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Donnerstag den 21. Januar 


1847. 


Inland. 
Berlin, 19. Januar. Angekommen: Ihre 
Durchlaucht die Herzogin von Sagan⸗Talleyrand, 
on Sagan. Der Vice⸗Ober⸗Jägermeiſter, Graf von 
der Aſſeburg⸗Falkenſtein, don Meisdorf. 

* Berlin, 17. Jan. Wie vor nicht langer Zeit 
die engliſche Regierung einen Gelehrten hierher ge⸗ 
geſandt hatte, um das Schulweſen in Preußen 
näher kennen zu lernen, ſo befindet ſich gegenwärtig 
ein von der franzöſiſchen Regierung abgeſandter Ger 
lehrter in unſerer Hauptſtadt, um mit den Einrichtun⸗ 
gen des preußiſchen Volksſchulweſens vertraut zu wer⸗ 
den. Von Seite der hieſigen Staatsbehörden wird dem 
dun Liber Gelehrten zur Erreichung ſeines Zweckes 
allet Vorſchub geleiſtet. Es iſt erfreulich, daß Frank: 
reich, deſſen Volesſchulweſen bekanntlich noch ſehr dar⸗ 
nieder liegt, endlich ſein Augenmerk auf dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand gerichtet hat. Wie tief dieſe Verbeſſe⸗ 
rung oder vielmehr neue Geſtattung des Volksſchulwe⸗ 
ſens in das Staatsleben ſpäter in Frankreich eingreifen 
wird, dürfte die Zukunft vor die Augen treten laſſen. 
Preußen kann es nur zur Ehre gereichen, daß es zwei 


ſolchen Staaten in Bezug auf einen fo bedeutfamen- 


Gegenſtand zum Muſter dient. Für manche Deutfche, 
welche alles Herrliche und Gute aus Frankreich oder 
England herſtammen laſſen, nur nicht aus dem eigenen 
Vaterland, möge dies als beſchämende Lehre dienen, 
daß Frankreich und England vortreffliche Einrichtungen 
Deutſchands beſſer erkennt als ſie ſelbſt. Nur bleibt in 
Betreff unſeres Volksſchulweſens zu wünſchen, daß ein 
Mangel deſeitigt werde, nämlich die zu geringe Beſol⸗ 
dung der Volksſchullehrer, ein Mangel, der namentlich 
in Zeiten eines herrſchenden Nothſtandes zu grell her⸗ 
vorttitt. Da die Beſeitigung dieſes Mangels aber nicht 
blos von den Regierungen, ſondern auch von den ge⸗ 
ſammten Vertretern der Nation abhängt, ſo iſt zu 
doffen, daß die Stände den Wünſchen der Regierungen 
in dieſer Beziehung künftig mehr entgegenkommen. — 
— a wird, da Herr Berghaus in Köln die 
Wolfang u neraladvokat bei dem hieſigen Roeiniſchen 
„und Kaſſationshofe abgelehnt hat, Herr Si⸗ 

mons in Köln i 5 
on in dieſer Eigenſchaft hierger berufen 


abe: Herr Simons wird unter die tüchtigſten rhei⸗ 
auen echdekundisen gezählt. — Wie ſehr auch einige 
franzöſiſche Biätter die Niederl f 


ſchen Minifteriums in Aussicht fl das beigen frangöfis | 


ſtellen, ſo ver 
anweſende Franzoſen, daß das . 


ſeſt wie je uede und allen Angriffen tro 
Der Vorſchlag des D. eite. een bu ee, 
vinz Weſtphalen, zur Linderung des gegen: 
wärtigen Nothſtandes alle größeren Gesell- 
ſchaften in dieſem Winter einzuſtellen um 
das dafür beftimmte Geld den Armen zu Theil 
werden zu laſſen, iſt auch bereits hier zur Sprache 
gekommen und hat in manchen bedeutenden Familien 
Anklang geſunden. Die Eunftellung ſämmtlicher 
größeren Geſellſcheften dürfte indeſſen bei der Rückwir⸗ 
kung, welche dadurch auf eine ſo große Anzahl biefiger 
werbtreibenden ausyeüot werden würde, die in Folge 
dieſer Einſteung bedeutende Wirlufte erleiden würden, 
vorher wohl zu erwägen ſein, zumal da eine ſolche je⸗ 
denfalls wohlgemeinte Maßnahme auch auf die Jadu⸗ 
Rrie einen hemmenden Einfluß äußern könnte, wodurch 
in letzter Linie auch die Fabrikarbeiter betroffen werden 
r > Der Abſatz an Fabrikaten und Sioffen aller 
e pen. 
ho Fr — 5 Handwerker und ſonſtige Perſonen 
— e in Stocken gerathen ſehen würden, ſo dürfte 
8 — chnete Vorſchlag, wie ehrenvoll derſelbe iſt, ge⸗ 
— ſein, einige Bedenken zu erregen, damit nicht 
eu auf der einen Seite lindert, auf der — 
— Fe empfindliche Wunden geſchlagen werden. Es 
fihenfeen re ein Mittelweg übrig, wodurch die ſo men⸗ 
ndliche Abſicht ohne die genannten Mifftinde 


erreicht werden würde, und dieſer Mittelweg dürfte al⸗ 
lenthalben auf das Dringendſte anzuempfehlen ſein. 
Wenn die angeſehenen Familien unferer Hauptſtadt und 
des ganzen Staates überhaupt feſtſtellten, daß fie in 
dieſem Winter nur die Hälfte der üblichen größeren Ge⸗ 
ſellſchaſten veranſtalten, und das für die andere Hälfte 
beftimmte Geld den Armen zukommen laſſen wollen, fo 
würde durch dieſes ſo ehrende und lobwürdige Ueberein⸗ 
kommen eine Summe aufgebracht werden, welche den 
Nothſtand, wenn auch nicht ganz beſeitigen, doch auf 
eine überraſchende Weiſe mildern würde. Möge man 
ſich beeilen, dieſes Opfer, welches bei dem fo ſchönen 
Bewußtſein einer ehrenvollen That nicht einmal ein 
Opfer genannt werden kann, den hülfsbedürftigen Mit⸗ 
brüdern darzubringen, und möge Deutſchland dem rei: 
chen England zeigen, wie man ſich den nothleidenden 
und hungernden Klaſſen gegenüber zu verhalten habe! 
Königsberg, 16. Januar. Das hieſige Polizei⸗ 
Präſidium erließ kürzlich eine Aufforderung an das hie⸗ 
ſige wohlhabende Publikum, keinem auf der Straße oder 
im Hauſe anſprechenden Bettler irgend welche Gabe zu 
verabreichen, well eine angeſtellte genaue Recherche erge⸗ 
ben hat, daß für die wirklich hülfsbedürftigen Mitbe⸗ 
wohner hieſiger Stadt theils durch Arbeltsverſchaffung, 
theils durch Aufnahme in Erziehungs⸗, Armen⸗ und 
Kranken⸗Anſtalten, theils durch Verabreichung von baa⸗ 
ren Unterſtützungen, theils durch eine umfangreiche Sup⸗ 
pen⸗Anſtalt beſtens geſorgt ſei. Außerdem trete jetzt noch 
ein Verein in Wirkſamkeit, der den wahrhaft Bedürf⸗ 
tigen oder anderweitig noch nicht Bedachten und den 
ſogenannten verſchämten Armen in den kleinſten Quan⸗ 
titäten billige Nahrungsmittel darbiete, womit alſo durch 
die Behörden und Privaten für die hieſige Armuth fo 
viel geſchehen ſei, daß die Straßen- und Haus: 
bettelei ganz abgeſtellt werden kann. — In der 
letzten Verſammlung unſerer ſtädtiſchen Reſſource kam 
es zu äußerſt heftigen Debatten. Ein Schornſteinſeger 
gerieth mit einigen Gegnern der von ihm aufgeſtellten 
Anſichten fo ſehr in Conflict, und über die Verweige⸗ 
rung einer von einem Oberlehrer nachgeſuchten Erlauo⸗ 
niß zu einem Vortrage, deſſen Thema ſich für die Ge⸗ 
ſellſchaft nicht eignete, enıftand ein fo lauter und hefli⸗ 
ger Disput, daß es dem Vorſitzenden, Herrn Bürger⸗ 
meiſter Sperling, am gerathenſten ſchien, die Verſamm⸗ 
lung auf uheben. (Voſſ. Z.) 
Danzig, 15. Jan. Die Hamburger deutſch⸗katho⸗ 
liſche Gemeinde bat Herrn Dowiat zu ihrem Pradi⸗ 
ger berufen. Er wird indeß, nach ſeiner Geneſung, 
wohl nur auf einige Wochen dorthin gehen. (Danz. Z.) 
Deut ſchlan d. 
Frankfart, 12. Januar. Aus Mainz ſchreibt 
man, daß weitere Friedensftösungen zwiſchen dem Mi⸗ 
litär nicht zu befürchten ſeien. Uebrigens find die Pas 
trouillen immer noch ſtärker als ſonſt. Von den wäh⸗ 
rend des bekannten Streites Verwundeten follen bis jetzt 
zwei geſtorben ſein und noch mehr oder minder ſchwer 
Verletzte unter ärztlicher Behandlung in den Spitälern 
liegen. Man ſagt, daß die Mehrzahl der Verwundeten 
Preußen ſeien. f (Hanauer 3) 
Mainz, 15. Januar. Verfloſſenen Sonntag in 
früher Morgenſtunde wurden hier dei zwei Luhographen 
und einem Xylograpden Hausſuchungen vorgenom- 
men, die aber kein dem Zwecke der Nachſuchung ent⸗ 
ſprechendes Reſultat ergaben. Montag früh begaben ſich 
mehrere Juſtizperſonen von bier nach Bitſchheim und 
hielten bei einem dortigen Gutsbeſitzer ebenfalls Haus: 
ſuchung, die aber eben fo erfolglos war. Ob in ande: 
ren Theilen der Provinz äonliche Maßregeln angeord⸗ 
net worden waren, haben wir dis jetzt nicht erfahren. 
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Stuttgart, 14. Januar. Nach dem Bericht des 
ſtändiſchen Ausſchuſſes über die Aufbringung der Mittel 
für den Eiſenbahnbau kam dem engern Ausſchuſſe nach 
dem 16. Novbr, 1846 ein Anerbieten zu, auf welches 


er eingehen zu müſſen glaubte. Es ließen nämlich Ihre 
Durchlauchten die Frau Fürſtin von Hohenzollern⸗Hechin⸗ 
gen und die Frau Gräfin Wilhelm von Württemberg, 
geb. Prinzeſſin von Leuchtenberg, dem Ausſchuß ein An⸗ 
lehen, und zwar Erſtere von 350,000 bis 400,000 Fl., 
Letztere von 650,000 Fl. als Vorſchuß auf dasjenige 
Anlehen anbieten, welches der Staat im Jahre 1847 
kontrahlren würde, wenn dieſes letztere nicht unter 4½ 
pCt. Zins fontrahirt werden ſollte. — Vorgeſtern gin⸗ 
gen die Berathungen des Stadtraths und Bürger⸗Aus⸗ 
ſchuſſes über die an das k. Minifterium des Innern 
einzureichende Verwahrung gegen den Verweis zu Ende, 
welchen beide Kollegien in Folge ihrer an den ſtändi⸗ 
ſchen Ausſchuß in Genfurs Angelegenheiten eingereichten 
Beſchwerde erhielten. Dieſe Verwahrung ſoll heute 
überreicht werden. Stadtrath und Bürger-Ausſchuß 
ſprechen ſich, wie es heißt, übereinftimmend dahin aus, 
daß ſie dieſer Verweis, gegen welchen ſie ſich übrigens 
feierlichſt verwahren, um ſo ſchmerzlicher berührt habe, 
als ſie in dieſer Beſchwerde lediglich nichts gethan, als 
von einem ihnen verfaſſungsmäßig zuſtehenden Rechte 
Gebrauch gemacht zu haben. (Berl. 3.) 
Defterreic. 

T Wien, 18. Januar. Von heute an wird durch 
volle ſechs Wochen die wegen dem Hintritt des Erz⸗ 
herzogs Joſeph in Ofen angeordnete Hoftrauer ge⸗ 
tragen, welche zugleich allen weitern Hoffeſten ein Ende 
macht. Man hat nachgerechnet, daß ſeit dem Tode 
des Kaiſers Franz, der ebenfalls in die Faſchingszeiten 
fiel, kein Winter obne eine derartige Trauer gedlieben 
iſt. — Im abgelaufenen Jahre wurden hier 19.757 
Kinder geboren, um 551 mehr, als im Jabre 1845, 
wovon blos 256 auf die evangeliſche Confeſſion (Re⸗ 
formirte und Lutheraner) kommen. Geſtorben find in 
demſelben Zeitraum 16,461 Perſonen, worunter die 
älteſte 107 Jahre alt; die Lungenkrankhenen zahlten 
die meiſten Todesfälle, nämlich ein Viertel 4148. Ge⸗ 
traut wurden gerade fo vicle Paare als im vorigen 
Jahre, 3645 Paare. — Wie gering auch das Maß 
der Geiſtesfre heit fein möge, das bis jetzt den unter 
öſterreichiſcher Cenſur erſcheinenden Journalen geſtattet 
iſt, und wie unbedeutend deren Zahl im Vergleich mit 
andern Staaten Deutſchlands erſcheine, der Fortſchritt 
iſt hierin doch nicht zu verkennen und wenn wir bei der ſta⸗ 
tiſtiſchen Ziffer ſtehen bleiben wollen, die am leichteſten 
zu handhaben ſein dürfte, fo finden wir in dem kurzen 
Zeltraume von 20 Jahren einen Aufſchwung in der 
periodiſchen Pieffe Oeſterreichs, wie ſich eines ſolchen 
wohl kaum ein anderer Tdeil Deutſchlands in glei⸗ 
chem Zablenverhältniß rühmen kann. Wäorend 
im Jahre 1826 nur 29 poliliſche und 31 nichtpoll⸗ 
tiſche Blätter im weiten Umkreis der 30 Millionen 
Bewohner zählenden Monarchie erſchienen, war die Zahl 
der politiſchen im Jabre 1836 ſchon auf 35 (alfo nur 
6 mehr) und die der andern auf 72 geſtiegen. Zu 
Bezinn des Jahres 1847 finden wir nun im Kaiſer⸗ 
ftaate 44 Zeitungen politiſchen Inhalts und 131 Zlit⸗ 
ſchriften verſchiedener Gattung. — Die Subalternen⸗ 
Beamten einiser Behörden haben bekanntlich vor eini⸗ 
zen Wochen Sr. k. k. Hodeit dem Erzherzog Ludwig 
ein Virtgefuh um Gewährung einer Toeurungs ulase 
überreicht; dieſes Geſuch hat nunmehr die aller öchſte 
Signatur erhalten, d. d. es wurde von Se. Majeſtät 
der Berückſichtigung würdig erachtet und den betreffen⸗ 
Hofſtellen zur Berich erſtattung übergeben. 

ss Peſt, 15. Januar. Heute um 9 Uhr findet 
die Section der Leiche des Erzherzogs Joſeph ſtatt, 
nachdem um 7 Uhr die Einſegnung vor ſich gegangen. 
Morgen wird die Leiche in der Schloß kirche ausgeſetzt, 
und nächſten Montag um 3 Uhr Nachmittag wird die 
Uebertragung derſelben in die eraberzoglich Familiengruft 
ſtatfinden. Aus den nähern Comitaten werden gläns 
zende Deputationen zum Leichenzuge eintreffen, und 
auch aus Wien werden mehrere Prinzen und Würden⸗ 


U 


träger erwartet. Ueber die in Folge der Erledigung der 
Palatinatſtelle zu treffenden Maßregeln verlautet noch 
nichts Beſtimmtes. — Der von dem hieſigen Stadt⸗ 
magiſtrat höheren Orts geſtellte Antrag, in Rückſicht 
der großen diesjährigen Theuerung den untern ſtädti⸗ 
ſchen Beamten eine Gehaltszulage bewilligen zu dürfen, 
iſt nicht genehmigt worden. Die Brotvertheilungen an 
die Armen finden ſeit voriger Woche imal wöchent⸗ 
lich ſtatt. — Der Erdelyi Hirado (Siebenbürger An⸗ 
zeiger) bringt ausführlich die Verhandlungen det erſten 


Sitzung des am 4. d. M. wieder . leben⸗ 
bürger Landtages, welche aber für das Ausland von 
geringem Intereſſe ſind. Unter den mitgethellten k. 


Reſolutionen iſt jedoch die eine von 0 t, welche 
es den Bauern freigiebt, ihre Prozeßſachen perſonlich 
zu führen. — Das Marmaroſcher Comitat hat ſeinem 
Adminiſtrator verboten, die an das Comitat gelangen⸗ 
den Zuſchriften zu eröffnen. Hierüber von der Statt⸗ 
halterei zur Rede geſtellt, erklärte das Comitat, daß es 
dem Adminiſtrator als einem vom Comitate unabhän⸗ 
gigen und demſelben nicht verantwortlichen k. Beamten 
die Brieferöffnung nicht anvertrauen könne. Zur Er⸗ 
leichterung der Noth beſtimmte das Comitat 3000 Fl. 
aus der Adelskaffe. Die Regierung fo ebenfalls um 
Hilfe gebeten und die Grunddeſitzer zur Unterſtützung 
ihrer Unterthanen aufgerufen werden. — In Preßburg 
iſt ein Fatſchmünzer verhaftet worden, welcher in auf⸗ 
fallender Aehntichkeit Süberzwanziger fabrizirte. — In 
unſerer Stadt gibt es nicht weniger als 457 ausübende 
Advokaten. In Wien gibt es deren nur 81. 

Nachſchrift. Die Gemahlin des verſtorbenen 
Erzherzog Reichspalatins, Erzherzogin Maria Dorothea, 
iſt mit ihren Kindern bereits von Ofen nach Wien 
abgereiſt. 3 a 


Nu land. 


* Warſchau, 18, Jan. Am Neufahrstage a. St. 
wurde bei dem Spital zum Kindlein Jeſu, ein Saal 
für Reconvalescenten eröffnet, Er faßt 30 Betten, 
und iſt muſterhaft für das Wohlſein, die Pflege und 
Bequemlichkeit der Geneſenden eingerichtet. Bei jedem 
Bette befindet fih ein Tiſch mit den nöthigen Geräth⸗ 
ſchaften, auch fehlt es nicht an bequemen Seſſeln. Für 
die verſchiedenen eiſernen Geräthſchaften des Saales hat 
die hiefige Fabrik Minter 10,000 Fl. erhalten. In 
den letzten Zeiten hat auch dies Hoſpital noch mehrere 
andere weſentliche Verbeſſerungen erfahren. Früher wur⸗ 
den auch ſchon in den Hofpitälern von der Marianerkn 
und dem von St. Roch Reconvalescenten⸗Säle für 20 
und 15 Perſonen angelegt. — Unter dem Militär 
und in dem Polizei⸗Gefaͤngniſſe hat ſich ein Typhus 

Es find deshalb ſogleich zweckmäßige Anſtalten 


gezeigt. f 
Aren worden. — Da in Galizien wieder das 


Viehſterben zum Vorſcheln gekommen ft, fo wird 
von unſeter Megierung der Eingang des Viehes, ſowie 
thleriſcher Produkte, durch welche ſich die Anſteckung vers 
breiten könnte, verboten. — In dieſer Woche waren die 
Marktpreiſe für den Korſez Weizen 33 Fl., Roggen 
264, Fl., Gerſte 26% Fl., Hafer 149, Fl., Kar⸗ 
toffein 12%, Fie, für den Garniz Spititus 8 Fl., das 
einzige Wohlfeile hier find todte Fiſche, die man uns 
in Menge zuführte. — Pfandbriefe 97%, und % pCt. 

Von der ruſſiſchen Grenze, im Januar. Bei 
Gelegenheit der Einverleibung von Krakau in das öſter⸗ 
relchiſche Gebiet wurde im Petersburger Kabinet die 
Frage zur Sprache gebtacht, ob es nicht zweckmäßig ſein 
dürfte, dieſen Vorgang und die vorausſichtlich darüber 
‚ entitehenden Diskuſſionen zu gleicher Zeit auch zu einer 
vollſtändigen Umwandlung des ehemaligen Königreichs 
Polen in einfache ruſſiſche Gouvernements zu benutzen. 
Zu dieſem Zwecke wäre zunächſt das abgeſonderte Mini⸗ 
ſterium, welches für die polniſchen Angelegenheiten in 
Petersburg beſteht, aufzuheben geweſen, dann hätten die 
demſelben untergeordneten Behörden in Polen unter die 
ruſſiſchen Miniſterlen vertheilt werden müſſen und end: 
lich würde die zwiſchen Rußland und Polen vorhandene 
Zolllinie zu befeitigen fein. Wie geringfügig dieſe we⸗ 
nigen bis jetzt noch vorhandenen Unterſchiede zum Theil 
auch erſcheinen mögen; ihre vollſtaͤndige Beſeitigung fand 
ſchon aus dem Grunde Fürsprache, welt der Grundſat 
des Kalſers, daß Polen buch feine Revolution die ihm 
früher zugeſichette Selbſtſtaͤndigkeit vetwickt und durch 
das Unterliegen im Kampfe zu einer eroberten Provinz 
des ruſſiſchen Reiches geworden fei, erſt durch eine ſolche 
e ganz vollſtändig verwicklicht worden wäre. 
Polen befigt zwar auch noch eine Geſetzgebung, die zum 
Theil von der ruſſiſchen verſchieden iſt, ein Pfandbriefs⸗ 
Jnſtitut und eine Hypothekenordnung, die es in Nuß⸗ 
land nicht giebt, und eine Bank, welche ſelbſt im Aus⸗ 
lande bedeutenden Kredits genteßt. In allen dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen konnte ſedoch ein weſentiſches Hinderniß gegen 
den Umwandlungsplan um ſo weniger gefunden werden, 
da fie als Lokalanſtalten und Provinzialrechte, wenn auch 
mit einigen Abänderungen, ſelbſt nach der Umgeſtaltung 
des Landes in e Goupernements hätten fortbeſtehen 
können. Nur di e Frage, inwiefern der Kredit der 
Bank und der Kurs der Staatspapiere oder der Pfand⸗ 
beiefe durch die Ausführung eines ſolchen Planes derahet 
werden dürfte, bot in dleſer Beziehung chkeiten 
dar, und die Vorbereſtungen, welche deshalb für nöthig 
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befunden wurden, haben wenigſtens vorläufig elne Ver⸗ 
tagung der letzten Schritte zur Folge gehabt, die ur⸗ 
ſprünglich bereits am 1. Januar 1847 vor ſich gehen 


ſollten. Einſtweilen ift die polnſſche Bank zur Aufkün⸗ 


digung der von ihr bisher auf Hypotheken verliehenen 
Kapitalien geſchritten, was eines Theils als Einleitung 
zu einer künftigen Veränderung ihrer Stellung zu be⸗ 
trachten iſt, andrörfeits aber auch einen nicht unbedeue 


tenden Theil des Grundbesitzes aus polniſchen in ruffiſch⸗ 


oder deutſche Hände bringen dürfte. (Rhein. Beob.) 


Frankreich. 


Paris, 13. Januar. Das Journal des Debats 
bringt in einer Beilage von einem ganzen Bogen die 
geſtern den Kammern übergebenen 32 Aktenſtücke üb er 
die ſpaniſche Heiraths⸗Angelegenheit und we⸗ 
gen Krakau. (Die erſteren bis aus dem Jahre 1842 
haben wir bereits in der geſtr. Bresl. Ztg. möͤglichſt 
vollſtändig mitgetheilt.) — Die Aktenſtücke wegen 
Krakau's beſtehen (nach Angabe der Allg. Pr. Ztg.) 
in dem Auszug einer Depeſche des Fürſten von Met⸗ 
ternich an den Grafen Appony vom 20. Februar 
1846 über die militairiſche Beſetzung von Krakau und 
deren Nothwendigkeit, und einer Antwort Hrn. Gui⸗ 
zot's vom 23. März an den Grafen Flahault in 
Wien, worin dieſelbe als eine exceptionelle Maßregel, 
erhaltener Verſicherungen zufolge, betrachtet wird, und 
die beide durch die reſpektiven Geſandten den betteffen⸗ 
den Regierungen mitgetheilt wurden. Eine dritte De⸗ 
peſche Hrn. Guizot's autoriſirt den Grafen Fla⸗ 
hault, kompromittirten Polen Päſſe nach Frankreich 
zu geben. In einem vom 1. April datirten Berichte 
meldet Graf Flahault die Aufnahme der Mittheilung 
vom 23. März, welche die ausgeſprochenen Anſichten 
von der Beſetzung von Krakau beſtätige. Dazu gehört 
ein damit übereinſtimmender Auszug aus einer Depeſche 
Hrn. Humann's an Hrn. Guizot, datirt Berlin 


vom 3. April. Hierauf folgt die Depeſche des Fürſten 
von Metternich vom 6. November über die Einver⸗ 
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drei Mächte mit einer motivirenden Denkſchrift. Herr 
Guizot trägt ſodann in einer Depeſche vom 19. No: 
vember an Hrn. von Jar nac in London dieſem auf, 
bei Lord Pal merſton wegen etwaniger gemeinſamer 
Schritte anzufragen. Hierauf folgt die ſchon früher 
von der France mitgetheilte und mit der zweiten Ver⸗ 
ſton derſelben übereinſtimmende Depeſche, welche Gui⸗ 
zot unterm 3. Dezember an den franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten in Wien, Grafen von Flahault, gerichtet hat, 
und worin er gegen die Einverleibung Krakau's in die 
öſterteichiſche Monarchie pro teſtirt, durch welche Maß⸗ 
regel, wie der Miniſter ſagt, die Regierung des Königs 
ſehr und ſchmerzlich überraſcht worden ſei, nachdem fie 
im Februar und März 1846, ſo wie in den Jahren 
1836 und 1838, die Verſicherung erhalten habe, daß 
die Beſetzung Krakau's durch die Truppen der drei 
Mächte nur eine rein militairiſche, nicht politiſche Mag: 
regel fei, die von der Nothwendigkeit geboten werde und 
mit der Nothwendigkeit aufhören ſolle. Die Depeſche 
wendet ſich dann gegen die Erklärung der Mächte, daß 
jene Maßregel unerläßlich geweſen, um in ihren Staa⸗ 
ten die Ordnung und den Frieden zu ſichern, welche 
durch die Verſchwörungen und Aufftände, denen Krakau 
zum beſtändigen Heerde gedient, unaufhörlich geftört 
worden; wenn, glaubt Herr Guizot hiergegen bemerken 
zu müſſen, die Aufbebung des Freiſtaats Krakau ſolchen 
Ruheſtörungen ein Ziel fügen ſollte, fo müßte feine Un⸗ 
abhängigkeit die einzige oder wenigſtens die Haupt⸗Ur⸗ 
ſache dleſer Unruhen geweſen fein; dies könne aber nicht 
zugegeben werden, der Grund liege vielmehr in dem 
ganzen Schickſal, welches Polen betroffen, und die ge: 
fellſchaftlichen Wunden, welche daraus hervorgegangen, 
könnten nur durch die Zeit, durch Billigkeit, durch ein 
ſtets lebendiges Wohlwollen und durch gute Regierung 
geheilt werden, die einzigen Mittel, welche die europäi⸗ 
ſche Eivfliſation jetzt möglich und anwendbar mache. 
Dieſer Anſicht ſeien auch die auf dem Wiener Kongreß 
verſammelten Souveraine und Staatsmänner geweſen. 
Einen ferneren Einwand nimmt die Depeſche aus der 
Meinung her, daß es andere Mittel gegeben hätte, den 
Freiſtaat Krakau zur Erfüllung feiner Pflichten zu brin⸗ 
H a, als die Aufhebung feiner Unabhängigkeit. Endlich 
chauptet der franzöſiſche Miniſter, daß jedenfalls alle 
Mächte, die an dem Wiener Traktate theilgenommen, 
das unbeſtreitbare Recht gehabt hätten, auch an den 
Betathungen und Entſcheidungen über den Freiſtaat 
Krakau theilzunehmen, und proteſtirt beſonders gegen 
den in der Depeſche des Fürſten Metternich vom 
3. November enthaltenen Ausdruck, daß der ſpezlelle 
eg Höfe über Krakau dem Wiener Kon⸗ 
greß nur zur „Einregiſteirung“ vorgelegt wotden, denn 
unabhängige Mächte, die auf dem Fuß vollkommentr 


träge von 1815 auferlegt worden ſeien, und die es 


Gleichheit unterhandelten und über gemeinſame Inter⸗ 


eſſen beriethen, ſeien niemals berufen, Beſchlüſſe und 
Akte, die ohne ihre Theilnahme angenommen worden, 
einzuregiſtriren“, und es ſeien dem ſpeziellen Vertrage 
über Krakau lange Verhandlungen unter allen Mächten 
des Kongreſſes vorangegangen. Der Text des Wiener 
Vertrages ſelbſt zeige, daß Polens Schickſal mittelſt 
einer europäiſchen Berathung geregelt worden; mit Po: 
len, als der wichtigſten unter den allgemeinen Fragen, 
beſchäftige ſich dieſer Vertrag zuvörderſt; die Artikel 1 
bis 5 beſtimmten den Antheil der drei Mächte an dem 
Gebiete des e Herzogthums (die Depeſche nennt 
| 
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90 E au, und die Artikel 6 bis 
0 nen reifen Krakau. Heraus zieht 
r. den Schluß, daß die Begründung dieſes 


Freiſtaats in dem Wiener Traktat ganz denſelben Rang 
einnehme, wie jede andere darin enthaltene Stipulation, 
wie denn auch noch beſonders mit Hinſicht auf den ſpe⸗ 
ziellen Vertrag vom 3. Mai hinſichtlich Krakau's in 
den Artikeln 10 und 118 des allgemeinen Traktats vom 
9. Juni demſelben eben ſolche Kraft und Gültigkeit 
beigelegt werde, als ob er wörtlich in den allgemeinen 
Vertrag aufgenommen wäre. Aus allen dieſen Grün⸗ 
den glaubt die franzöſiſche Regierung, wie Hr. Guizot 
ſagt, „nur ihres deutlichen Rechtes ſich zu bedienen und 
zugleich eine gebieteriſche Pflicht zu erfüllen, indem ſie 
feierlich gegen die Aufhebung des Freiſtaats Krakau pro? 
teſtirt.“ Der Miniſter ſpricht am Schluß noch von 
„ſchmerzlichen Opfern“, welche Frankreich durch die Ver⸗ 


dennoch nicht abdhielten, für die Aufrechthaltung der 
durch jene Verträge erworbenen Rechte voranzutreten, 
während es ſich eigentlich über den Schritt in Betreff 
Krakau's hätte freuen können, da ihm derſelbe, — 
meint Hr. Guizot — vermöge der Reciprozität die Be⸗ 
fugniß geben würde, hinfort nur feinen eigenen Vortheil 
wahrzunehmen. Der franzöſiſche Geſandte in Wien 
wird beauftragt, dem Fürſten Metternich die ſe Depeſche 
mitzuthellen und demſelben davon Abſchrift zu geben⸗ 
— Das letzte Aktenſtück iſt eine Depeſche Gui⸗ 
zot's an den Grafen von St. Aul are, vom 3. Des 
zember, worin der Miniſter darauf hinweiſt, daß er 
mittelſt einer Depeſche vom 19. November den franzö⸗ 
ſiſchen Geſchäftsträger in London, Grafen von Jarn ac, 
von den Mittheilungen des öſterreichiſchen Geſchäftsträ⸗ 
gers in Paris, Hrn. von Thom, über Krakau, in 


Kenntniß geſetzt und ihn beauftragt habe, Lord Palmer⸗ 
von Krakau als Folge des Einverſtändniſſes der | fon ans Babe — 


zu befragen, welches Verhalten derſelbe in dieſer 
Sache beobachten wolle und ob er geneigt ſei, ſich 10 
Frankreich zu verſtändigen. Lord Palmerſton habe ges 
antwortet, es ſei ihm vor einigen Tagen eine ähnliche 
Mittheilung in Betreff Krakau's zugegangen, und er 
habe bereits eine Erwiederung darauf entworfen, die 
vom engliſchen Kabinet gebilligt worden, die am 23. 
November abgefertigt werden ſolle, und von der er dem 
Lord Normanby eine Abſchrift werde zukommen laſſen, 
um dem franz. Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
davon Kenntniß zu geben. Lord Normanby habe auch 
am 27. Novbr, ihm, dem Miniſter, ohne ihm eine Ab⸗ 
ſchrift davon einzuhändigen, eine Depeſche Lord Palmer⸗ 
ſton's an Lord Ponſonby, den britiſchen Geſandten zu 
Wien, vom 23ſten, mitgetheilt, worin der britiſche Mi⸗ 
niſter ſage, daß die Aufhebung des Freiſtaats Krakau 
ihm nicht durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt erſcheine, 
und daß er die Höfe von Wien, Berlin und St. Pe⸗ 
tersburg nicht für berechtigt halte, für ſich allein jene 
Maßregel auszuführen, gegen welche daher die engliſche 
Regierung, kraft des Wiener Traktats vom 9. Juni 
1815, proteſtire. Hierauf habe er, Herr Guizot, auf 
Befehl des Königs den Repräſentanten deſſelben bei den 
drei Höfen, den Ausdruck der Anſichten der franzöſiſchen 
Regierung über die beſagte Maßregel und ihren förmli⸗ 
chen Proteſt dagegen zugefertigt, von welcher Depeſche 
beiliegend dem Grafen von St. Aulaire (franzöſiſchen 
Geſandten in London) eine Abſchrift zugehe, um Lord 
Palmerſton davon Mittheilung zu machen und Abſchriſt 
zu geben. — Der Commerce will wiſſen, Herr Guizot 
und Lord Patmerſton wären über Geheimhaltung eins 
ger Stellen in ihren Depeſchen übereingekommen, welche 
die Anklage einer Verfälſchung von Depeſchen gegen d 
britiſchen Miniſter und andererſeits lebhafte Angriffe 
auf die Perſon des Königs der Franzoſen beträfen. Die 
Kammer werde das Angemeſſene davon zu würdigen 
wiſſen. — Im Konferenz⸗ Saale der Deputirten⸗Kam“ 
mer wurde geſtern erzählt, daß eine Antwort der dre 
Mächte auf Guizot's Proteſt gegen die Einverleibung 
von Krakau eingegangen ſei. Dem Conſtitutionnel zu 
folge, wäre dieſelbe vom Fürſten Metternich verfaßt und 
gewiſſermaßen eine bloße Anzeige des Empfangs des 
Depeſche Guizol 's. 3 
Die Ruheſtörungen zu Lencloitre find nach 
Berichten des Journal des Debats ſchnell unterdrück 1 
worden. Die Verwaltungs⸗ und gerichtlichen Beh 
des Bezirks Chatellerault haben ſich ſogleich nach Len? 
cloitre begeben; bedeutende Streilkräſte ſtehen zu brer 0 
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Verfügung, und die Inſteuktion, welche auf der Sl 
begonnen hat, wird fortgeſetzt. Zahlreiche Verhaftungen 
haben ſtattgehabt. Dem Wernehmen nach hat die 
kunft der Verhafteten zu Chatellerault dort eine 9% 2 
Aufregung hervorgebracht. Die Menge gab laut“ 
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Abſicht kund, die Gefangenen mit Gewalt den Solda⸗ 
ten zu entreißen, allein die feſte Haltung der Behörden 
und der Truppen hielt die Meuterer im Zaume, welche 
indeß ankündigten, daß fie am nächſten Markttage in 
größerer Anzahl wiederkommen würden, um die Be⸗ 
freiung der Verhaſteten auszuführen. — In Beſangon 
iſt das große Seminar geſchloſſen worden, und man 
hat alle Zöglinge nach Haufe entlaffen, weil ein typhö⸗ 
ſes Fieber in der Anſtalt ausgebrochen war. Das Col⸗ 
lege in Gray war im Begriff, aus gleichem Grunde 
zu dem gleichen Mittel zu ſchreiten. Auch die Beſatzung 
in Gray iſt von der Krankheit ergriffen und das Hoſpi⸗ 
tal überfüut. — Auch die Fabrikſtadt Saint⸗Etienne 
hat ſich gegen die Bewegungen zu Gunſten der Han⸗ 
delsfteiheit erhoben. Die dortigen Induſtriellen haben 
beſchloſſen wie folgt: „Die Industriellen von Saint: 
Etienne und im Departement der Loire weiſen die Dok⸗ 
trinen des Freihandels mit aller Kraft zurück. Sie find 
der Meinung, daß die abſolute Anwendung der Seele 
handels⸗Theorie der unmittelbare Ruin der franzöſiſchen 
Induſtrie fein würde. Sie bitten die Regierung, ſolchen 
Beſteebungen Widerſtand zu leiſten, und wenn der Au⸗ 
genblick ihr geeignet erſcheinen ſollte, um Zolleeformen 
ins Werk zu fegen, fo möge ſie dabei mit der größten 
Verſicht verfahren und zuvor in öffentlichen Unter: 
ſuchungen alle betheiligten Theile darüber hören.“ — 
Zu Rennes find aus Anlaß der Getreide⸗Theuerung 
ernſtliche Unruhen ausgebrochen. Am Sonnabend 
hatte die Mairie erfahren, daß aufreizende Mauer⸗An⸗ 
ſchlaͤge gegen eine Anzahl Bäcker, und namentlich gegen 
einen, Namens Lemichelet, in den Straßen angeſchlagen 
worden waren. Da die Sache jedoch ſich auf Andro⸗ 
hung von injuriöfen Demonftrationen beſchrönkte, fo 
glaubte man keine ernſtlichen Beſorgnſſſe, weder für die 
Perſonen, noch für das Eigenthum, hegen zu müſſen. 
Doch hatte die Polizei um der Vorſicht willen an die 
Militair⸗Behörde das Anſuchen geſtellt. daß in jeder Ka⸗ 
ferne 26 Mann bereit: gehalten werden möchten. In 
der That bildete ſich am Abend eine Zuſammenrottung 
vor dem Laden des Herrn Lemichelet, und in kurzer Zeit 
war die ganze Vorderſeite dieſes Ladens eingebrochen. 
Aber ſchnell herbeigeeilte Hülfe verhinderte für den Au⸗ 
genblick größere Unordnungen hier. Zu gleicher Zeit 
jedoch zogen die aus der Rue Touſſaint zurückgetriebenen 
Individuen nach dem Kanal⸗Hafen, wo ſich ein Ge⸗ 
treide⸗Schiff befand, deſſen Ladung großentheils dem ge⸗ 
nann en Bäcker gehörte, und begannen theils das Ge⸗ 
treide zu plündern, theils es in den Fluß zu werfen. 
Auch hier ſchritt aber die Polizei ſchnell und kräftig ein 
und machte ohne große Mühe der Unordnung ein Ende. 
Das Schiff wurde vom Ufer entfernt und einem Poſten 
von 15 Mann feine Bewachung Übertragen. Die Nacht 
ging suhig vorüber. Aber Morgens am Sonntag ge⸗ 
gen 8 Uhr vernahm der Polizei⸗Commiſſar Herr Lizat, 
daß ſich in der Rue Touſſaint von neuem drohende 
Haufen Volkes zuſammenrotteten. Bevor er mit der 
kleinen Anzahl Soldaten, üder welche er verfügen konnte, 
dahin zog, begab er ſich nach dem Schiffe, wo er aber 
kaum zwanzig Perſonen fand, welche die Neugierde we⸗ 
2 des De am vorigen Abend 
enige Augenblicke nach ſeinem Abgan 
indeß die Menge an ö 3 
nicht mehr ausreichte 
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der ohnmächtigen Bemühun 
Eon Duval, und der Herren 
5 des Staats⸗Prskurators 
rektem Wege von dem Vorgange in Ke 

auf den Schauplatz der Unordnung baden — 
Auf ihre Rathſchläge und Vorſtellungen wurde u. 3 
Schmähungen geantwortet, ſelbſt Steine hatte man ar 
gen fie gefchleudert, Herr Eon Duval war durch in 
- ein ſchwer am Kopfe verlegt worden, Herr Vannier 
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deß hatten die Verhaſtungen begonnen und wurden be⸗ 
ſonders an den Individuen vorgenommen, welche ſich 
noch auf dem Schiffe befanden und dert inmitten des 
Kanals ſich ifolirt fanden durch Wegnehmen der Brer⸗ 
ter, welche vom Ufer aus nach dem Schiffe gelegt wor: 
den waren, um die Verbindung herzuſtellen. Aber durch 
ein falſches Manöver der Schiffsleute war das. Schiff 
hart an den Quai gelangt mit der ganzen Länge ſeines 
Bords, und fo gelang es den meiften Individuen dar⸗ 
auf, zu entkommen. Die Gefangenen wurden proviſo⸗ 
riſch theils nach der Kaſerne des Arſenals, theils nach 
dem Militärgefängnſſſe geſchickt. Um Mittag waren dle 
Truppen in ihre Kaſernen zurückgekehrt und mit Aus⸗ 
nahme einiger Steine, die in der Nähe des Gefüngnif: 
ſes auf eine Patrouille reitender Artillerie abgeſchleudert 
wurden, fielen. bis 3 Uhr Nachmittags keine weiteren 
Gewaltthätigkeiten mehr vor. Der Maire war während 
dieſer Vorfälle angekommen und hatte Befehl gegeben, 
den Appell für Zuſammenberufung der Nationalgarde 
zu ſchlagen. Trotz der Lethargie, in welcher ſeit langer 
Zeit die e BAENG von Rennes ſich befindet, ſam⸗ 
melten ſich eine 1 * Bürger, Freunde der Ordnung 
und mit Recht die Tendenzen der Emeute befuͤrchtend, 
auf der Marie, wo bereits viele Offiziere der National: 
garde, ſo wie eine große Anzahl von Leuten der Pom⸗ 
piers⸗Kompagnie eingetroffen waren, Gegen 3 Uhr er⸗ 
hielt dieſe bewaffnete Bürgermacht Gelegenhelt, Dienſte 
zu leiſten. Die Nachricht kam, daß neuerdings zuſam⸗ 
mengerottete Haufen in der Rue Touſſalnt abermals 
den Laden des Bäckers Lemichelet angriffen. Der Malre 
rückte mit einer Abtheilung Nationalgarde dahin, welche 
die Straße beſetzte und die Räumung derſelben bewirkte. 
In dieſem Augenblick waren die Quais und das Pre⸗ 
Botte von einer unzählbaren Menge Neugieriger gefüllt, 
welche das Wirken der öffentlichen Macht außerordent⸗ 
lich erſchwerten. Haufen in der Nähe der Rue Touſ⸗ 
ſaint ſchleuderten Steine auf die Nationalgardiſten ab, 
deren einer faft ſchwer verwundet worden wäre. Kurz 
darauf kamen ſtarke Abtheilungen Linientruppen von 
gallen Seiten heran, die Quals und ihre Zugänge wur⸗ 
den geſäubert und das ganze Quartier vor jedem neuen 
Auflaufe geſichert. Mehrere verhaftete Individuen wur⸗ 
den nach dem Poſten des Stadthauſes geführt. Die 
Ueberſiedelung der Verhafteten nach dem Departemental⸗ 
Gefängniß ging um halb 5 Uhr unter dem Schutze 
einer impoſanten Bedeckung vor ſich. Deſſenungeachtet 
wurde an einem Punkte, gegenüber dem Hauptquartier, 
ein Hagel von Steinen auf ſie abgeſchleudert und ver⸗ 
wundete mehrere Soldaten und einen der Offiziere. Der 
bei dieſem Auftritt anweſende General-Lieutenane Duvi⸗ 
vier befahl einem Theile des Detaſchements, la Motte 
zu beſetzen, was ausgeführt wurde, ſo wie mit Hülfe 
einiger entſchloſſenen Bürger mehrere Ruheſtörer feſtge⸗ 
nommen wurden. Abends durchzogen zahlreiche Patrouil⸗ 
len Kapalerie die Straßen der Stadt in allen Richtun⸗ 
gen. Auf dem Platze der Mairie waren Verſtärkungs⸗ 
poſten aufgeſtellt; der Maire ſelbſt leitete ſtarke Patrouil⸗ 
len Nationalgarde und man hoffte, die Unruhen wür⸗ 
den ſich am Montage nicht mehr erneuern. Bei Ab⸗ 
gang der letzten Nachrichten war nichts weiter vorgefal⸗ 
len. Der Präfekt des Departements Ille und Vilaine 
hatte am Sonntag Abend eine Proklamation erlaſſen, 
die in allen Straßen angeſchlagen wurde. Dieſelbe lau⸗ 
tet: „Die Mittelmäßigkeit der Weilzen⸗Ernte und die ho⸗ 
hen Preiſe aller Getreidearten haben unter der Bevölke⸗ 
rung Beſorgniſſe verbreitet, deren Uebertriebenheit bes 
reits Unordnungen veranlaßt hat, welche nichts rechtfer⸗ 
tigt und deren Urheber verfolgt und beſtraft werden müſ⸗ 
ſen. Inzwiſchen hat das Departement Ille und Vi⸗ 
laine, glücklicher als faſt alle anderen Departements, an 
Weizen und Buchweizen welt mehr geerntet, als es für 
feinen Verbrauch bedarf. Es kann und muß den Ue⸗ 
berſchuß mit ſeinen Nachbarn theilen; das Geſetz will, 
daß dieſe Theilung mit Freiheit und Sicherheit geſchehe, 
auf dem Wege des Handels, und das Geſetz wird voll⸗ 
zogen werden. Die Folge davon wird vielleicht fin, 
daß die Preſſe, welche bereits auf eine fo bedauerliche 
Weiſe geſtiegen ſind, noch etwas Weniges ſteigen wer⸗ 
den. Aber eben dieſes Steigen ſelbſt wird die Nach⸗ 
frage der anderen Departements vermindern, ſo wie es 
die Landwirthe beſtimmen wird, unſere Märkte zu ver⸗ 
ſorgen. Vergeßt nicht, daß das Vertrauen dieſer allein 
die Verſorgung unſerer Märkte ſichern kann, und daß 
dle Achtung der Bevölkerung vor dem Eigenthum allein 
dieſes Vertrauen wieder hervorzurufen vermag, das durch 
die Vorgänge von heute morgen zu Rennes ohne Zwei⸗ 
fel einen Stoß erleiden wird. Vergeſſet auch nicht, daß 
niemals Denjenigen, welche die Unüberlegtheit ſo weit 
fortgeriſſen hat, daß ſie an Akten der Gewaltthätigkeit 
und Plünderung Theil nahmen, bittere Reue fehlen wird, 
wenn fie bei der Beſtrafung ſich mit Dleben und an⸗ 
deren Verbrechern von Profeſſion zuſammengeworfen fin⸗ 
den werden. Ich fordere alle guten Bürger auf, ihren 
Einfluß aufzubieten, daß die rdnung nicht mehr ges 
flört werde und das Beiſpiel der Unterwerfung unter dle 
Anfordetun n des Geſetzes zu geben.“ Diefer Prokla⸗ 
mation ſſt folgender 5. Ban angefügt: „Mit Hinſicht 
105 die Geſeze vom 3, | uguſt 1701 und vom 9. April 
1831, in Anbetracht, daß die Zuſammenrottungen, welche 
mit Gewalt auseinander getrieben werden mußten, die⸗ 


von Amanlis geplündert worden. 


ſen Morgen ſich die ſtrafbarſten Akte erlaubt haben, 
wird verordnet: Die Anhäufungen und Zuſammenrot⸗ 
tungen von mehr als drei zuſammenſtehenden Perſonen 
find in den Straßen und Vorſtädten von Rennes ver⸗ 
boten. Wenn ſich deren bilden ſollten, werden ſie durch 
die öffentliche Macht auseinander getrieben, und Dieje⸗ 
nigen, welche daran Theil genommen, dem Staats⸗Pro⸗ 
kurator zur Verfügung geſtellt werden.“ — Man hoffte, 
dieſe Proklamation werde ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Der Charakter und die Folgen dieſer Emeute laſſen ſich 
noch nicht beſtimmen. Die Mehrheit der Bürger von 


Rennes hat einen ſehr guten Geiſt der Ordnung an den 
Tag gelegt. Zwei Bürger ſollen ſchwer verwundet ſein, 


eben fo erhielten mehrere Militärs mehr oder weniger 


ſchwere Verletzungen. Der Werth des an dieſem Un⸗ 


glückstage geplünderten Getreides wird auf mehr als 


10000 Fr. angegeben, nicht eingerechnet eine Ladung 
Buchweizen, welche an der Brücke St. Martin geplün⸗ 
dert wurde, faſt ohne daß 
nur etwas davon erfuhr. 


man in der Stadt Rennes 
Am Sonnabend Abend wa⸗ 
ren auch einigen anderen Einwohnern, namentlich einem 


Goldarbelter, die Fenſter eingebrochen und Waaren von 
Werth geraubt worden. 


Am Sonntag Morgen war 
dem Staatsprokurater Malherbe auch Kunde zugekom⸗ 
men, daß ein mit Getreide beladener Wagen in der Nähe 
Sogleich eilte er mit 
dem Inſtruktlonsrichter und einer Linienabtheilung von 
24 Mann dahin und verhaftete fünf oder ſechsder Plün⸗ 
derer. Dieſe ſollten eben nach Rennes abgeführt wer⸗ 
den, in dem Augenblick, als das Hochamt in der Kirche 
zu Amanlis zu Ende war. Da bildeten ſich Haufen, 
welche beſonders der Wegführung zweier Weiber, welche 
ſich unter den Verhafteten befanden, ſich widerſetzen woll⸗ 
ten und auf die Truppenabthellung plötzlich Steine ab⸗ 
ſchleuderten. Der Staatsprokurator und der Inſtruk⸗ 
tionsrichter wurden davon getroffen, Jener am Kopfe. 
Die väterlichften Zureden vermochten nichts mehr über 
die Menge, es geſchahen die geſetzlichen Aufforderungen 
zum Auseinandergehen, und als die Menge doch nicht 
weichen wollte, gaben einige Soldaten Feuer. Ein 
Bauer ſtürzte todt zuſammen und nun ergriff die ganze 
Maſſe die Flucht. Abends langte die Truppenabthei⸗ 
lung, ohne weiter angefochten worden zu ſein, in Ren⸗ 
nes an, wo die Verhafteten von Amanlis ins Depar⸗ 
tementalgefängniß eingeſperrt wurden. Man hatte am 
Sonntag auch Gerüchte über Unruhen im Arrondiſſe⸗ 
ment von Vitre verbreitet. Aber weder in dleſer Stadt, 
noch in deren Umgebungen iſt etwas weiter vorgefallen. 
(Allg. Pr. 3.) 
N Schweiz. 

Freiburg. Auch der Bezirk Staffis if mit 
Truppen beſetzt. Waadt machte dem Durchzug von 
fleiburgiſchen Truppen keine Hinderniſſe. — Drei Ber: 
haftete, darunter Herr Frölicher, Sohn, ſind wieder in 
Freihelt geſetzt worden. — Der „Kath, Ztg.“ wird von 
hier aus geſchrieben, daß der Staatsrath beſchloſſen 
habe, die Gäter der gefangenen und flüchtigen Frei⸗ 
ſchärler in Beſchlag zu nehmen. Eben fo wird dieſem 
Blatte berichtet, daß der Staatsrath von der waadtlän⸗ 
diſchen Regierung die Auslieferung der auf ihrem Bo⸗ 
den befindlichen Freiſchaarenanführer verlangt habe. 


Italien. 

Nom, 5. Januar, Der Enthuſiasmus für Plus. 
IX. wächſt täglich bei Eingeborenen und Fremden. 
Man fagt, er ſei Fift davon überzeugt, er werde eines 
unnatürlichen Todes ſterben; er ſoll ſich ſogar darüber 
ſehr beſtimmt gegen einige ſeiner vertrauteſten Freunde 
geäußert haben. Als das Volk davon erfuhr, war es 
außer ſich, denn es weiß wohl, daß auch andere Päpfte 
vergiftet wurden, welche ein zu ſtrenges geiſtliches Re⸗ 
giment zu führen angefangen. Es erſchienen alsbald 
in zahlloſen Exemplaren geſchriebene Mahnungen von 
Seiten des Volkes an die Geiſtlſchen, denn von ihnen 
her fürchtet es für den Papſt. Eine diefer Mahnungen 
lautet: „Guai a vob altti preti, se ci more Pio nono: 
celo pagherete colle vostre teste“ (wehe euch Prie⸗ 
ſtern, follte uns Pius IX. ſterben; mit euren Köpfen 
werdet ihr uns dafür entſchädigen). — Ob indeſſen 
diefe Aura popularis noch lange fo lieblich fächeln wird, 
wie ſeht es auch dem hochherſigen Papſte zu wünſchen 
wäre, das wollen viele Weiterſchauende bezweifeln, 
Denn es mögen ſich unter den vielen im vorigen Pon⸗ 
tificat außerordentlich einflußreichen Beamten der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Gurie, die nun mit dem Staates 
Cardinalſekretair Lambruschini gefallen find, unftreitig 
auch Männer befinden, welche es in jeder Hinſicht auf⸗ 
richtig und wohl mit dem Beſten des Landes meinten. 
Auch beklagt man, daß der frühere Generalſchatzmeiſtet 
Cardinal Toſti, dem ein praktiſcher Blick in Finanz⸗ 
ſachen nicht abzuſprechen iſt, wenn auch derſelbe oft gar 
zu ſehr aus dem Vollen herauswirthſchaftete und ver⸗ 
ſchmitzten Subalternen zu viel vertraute, in der von 
ihm geſtifteten polptechniſchen Anſtalt San Michele 
thatlos ſeine Tage hinbringen muß. Sodann wünſch⸗ 
ten nicht wenige gar angeſehene Beamte und Rechts⸗ 
gelehrte, der Papſt hätte anſtatt des Befehls, das rö⸗ 
miſche Erſminalgeſetzbuch völlig umzuarbeiten, vielmehr 
den napoleoniſchen Rechtscodex im Kirchenſtaat einfüh⸗ 
ren mögen, nachdem ihn Toscana und Neapel berelts 


früher angenommen. Sie hoffen von der Umarbeitung 
des römischen Criminalrechts allerdings viel Gutes, 
wünſchen aber, daß weniger beſchäftigte Juriſten damit 
beauſtragt wären, als jene ausgezeichneten Männer 
ſind, auf welche die Wahl des Papſtes dabei gefallen. 
Ich könnte noch mehre Bedenken und Stimmen von 
ſehr Kundigen wiederholen, welche für das Beſtehen 
des in dieſem Augenblicke ſo außerordentlich friedlichen 
Vernebmens zwiſchen dem Papſt und ſeinen Untertha⸗ 
nen fücchten. Möge Dem ſein wie ihm wolle, gewiß 
iſt, daß das Volk im Kirchenſtaate ſeit langen Jahren 
in Wort und That nicht ſo freundlich und väterlich 
behandelt worden iſt als jetzt. Und wir ſind des feſten 
Glaubens, daß es dafür tiefen Dank fühlt. — Wir 
haben ſeit der Enthebung des Cardin ⸗ ls Marini von 
ſeinem Poſten in dem Monſignore Graſſelini einen 
außerordentlich energiſchen Gouverneur erhalten. Seine 
erſte Handlung war, daß er 19 der oberſten Beamten 
im Generalpolizelamt theils aus ihren Dienſten entließ 
und theils in ſubalterne Chargen brachte. So werden 
wir denn auch in Rom künftig unter einem humaneren 
Polizeiregiment leben. (D. A. Ztg.) 
Florenz, 8. Januar. In den letztvergangenen Ta⸗ 
gen wurde in dem nahegelegenen Städtchen Piſtoja 
und deſſen Umgegend die Ruhe auf ſehr beklagenswerthe 
Weiſe geſtört. Bereits ſeit mehreren Wochen war das 
eben nicht in großem Ueberfluß vorhandene Getreide 
von mehreren Spekulanten zuſammengekauft, und von 
denſelben die Preiſe auf eine unnatürliche Höhe hin⸗ 
aufgetrieben worden. Das Volk hierdurch erbittert, 
rottete ſich in Maſſe zuſammen, und ſuchte ſich der in 
mehreren Magazinen aufgehäuften Vorräthe zu bemäch⸗ 
tigen. Es kam dabei zu ſehr ernſtlichen Gewaltthä⸗ 
tigkeiten, ſo daß leider mehrere Perſonen ums Leben 
kamen und viele verwundet wurden. Militärverſtärkun⸗ 
gen ſind von hier aus nach jenen Gegenden abgeſandt 
worden, um weiteren Ruheſtörungen wo möglich vorzu⸗ 
beugen. (A. 3.) 
Osmaniſches Reich. 


Die „Daily News“ laſſen ſich aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 23. Dez. ſchreiben: „Die Pforte hat ſich 
nicht allein geweigert, die Einverleibung Krakau's zu 
billigen, oder ſich auch nur neutral zu verhalten, ſon⸗ 
dern iſt auch weiter gegangen und hat gegen die Maß⸗ 
regel proteſtirt. Der Sinn der Antwort, welche Reſchid 
Paſcha dem öſterreichiſchen Internuntius ertheilte, war 
folgender: die Pforte wünſche angelegentlichſt, die zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und der Türkei fo lange beſtandenen 
freundſchaftlichen Beziehungen ſortzuſetzen; fie werde ſtets 
auf jedes gerechte Verlangen Seitens des Wiener Ka⸗ 
binets einzugehen bereit ſein; in dem gegenwärtigen Falle 
aber machten es ihr die Grundfäge, nach denen fie 
handle und denen fie treu zu bleiben entſchloſſen ſei, 
unmö,lih, den Wünſchen des Grafen Stürmer zu 
wiufahren. Die türkiſche Regierung habe am Wiener 
Vertrage nicht Theil genommen, und es ſei deshalb 
nicht anzunehmen, daß ſie an irgend einem Vorgange, 
der den Zweck, um deſſentwillen jener Vertrag geſchloſ⸗ 
fen worden, Abbruch thue, ein unmittelbares Intereſſe 
nebme. Gleichwohl würde die Pforte ſowehl den In⸗ 
tereſſen des ottomaniſchen Reiches als ihrem eigenen 
Coarakter in den Augen Europa's zu nahe zu treten 
glauben, wollte ſie in irgend einer Weiſe eine Billigung 
des Ereigniſſes ausſprechen, das den Gegenſtand des 
von öſterreichiſcher Seite überreichten Memorandums 
bilde. Die Pforte betrachte alle Verträge als heilig, 
die ohne Zuſtimmung beider kontrahirenden Theile unter 
keinem Vorwande abgeändert werden durften, und daß 
fie ſich demnach genöthigt ſehe, ihr Bedauern über das 
Verfahren Olſterreichs gegen die Republik Krakau aus⸗ 
zuſprechen.“ (Berl. Zeit.⸗Halle.) 

D Von der türkiſchen Grenze, im Januar. 
Ez verbreitet ſich hier das Gerücht, daß der k. ruſſi⸗ 
ſche Generalkonſul von Orſchkoff zu Buchareſt 
plötzlich nach Petersdurg abgerufen worden 
fei, mo man mit feinen letzten Schritten unzufrieden 
iſt, oder vieleicht nur ſcheinen will. In den Donau: 
fürſtenthümern bereiten ſich ernſte, für die europäifche Po⸗ 
litik öh ſt wichtige Ereigniffe vor, und die ruſſiſche Staats⸗ 
kunſt ſucht durch raſchen Wechſel der Perſonen die ſich immer 
gleichbleibende eiferne Conſequenz des Endzieles zu maski⸗ 
ren. — In Jaſſy ſpricht man von einem Miniſterwech⸗ 
fel, indem der Fürſt geſonnen fein fol, den Fürſten 
Stourdza zum Minifter des Innern zu erheben; Stourdza 
hat in der Friſt, wo er in Abweſenheit des Regenten 
die Zägel der Regierung in Händen harte, fo viele Be: 
weiſe ſeiner Tüchtigkeit, ſeiner Einſichten und ſeines Pa⸗ 
triotismus abgelegt, daß dieſe Wahl den Beifall des 
ganzen Landes ernten würde, und beſonders ſchätzt das 

Volk an ihm jenen hohen Grad von Rechtſchaffenheit 
und Unbeſtechlichkeit, die unter der Bofarenſchaft faſt 
beiſpiellos geworden it. — In Semlin wäre der Cyef 
des dortigen Dampfſchifffahris⸗Bureau bald ein Opfer 
übler Straßenpolizei geworden; eben von einer Reife 
nach Wien zurücksekehrt, ward derſelbe Adends von ei: 
nem ſcheu gewordenen Schlachtochſen geſpießt und ge⸗ 
treten, ſo daß die erhaltenen Wunden und Quetſchun⸗ 
gen dem Belrnffenen, wenn nicht das Leben, doch ſicher 
die Geſundheit koſten werden. 
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Tokales und Provinzielies. 


* Breslau, 20. Jan. In der Sitzung der hi⸗ 
ſtoriſchen Section der vaterländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft am 14. d. M. hielt Prof. Guhrauer einen 
Vortrag: „Zur Charaktetiſtik Wühelm von Humboldts“, 
wobei ek den fünften Band von Humboldts geſammel⸗ 
ten Schriften (Berlin 1846), deſſen ganzer Inhalt jetzt 
zum erſtenmal gedruckt iſt, zu Grunde legte. Dieſer 
beſteht, außer den längſt mit Begierde erwarteten Brie⸗ 
fen an den großen Philologen, F. A. Welf, ſo wie 
einigen Briefen aus Paris über die nach der Revolu⸗ 
tion im Musée des Petits-Augustins aufbewahrten 
Denkmäler in Stein für die Geſchichte der Dynaſtien 
Frankreichs, aus einer Reihe amtlicher Arbeiten und 
Entwürfe vom Jahr 1809, datitt aus Königsberg, 
wo W. von H. zur Zeit als Chef des öffentlichen Un⸗ 
terrichts im Miniſterium des Innern bei dem Könige 
Friedrich Wilhelm III. ſich aufhielt. Unter dieſen Ent⸗ 
würfen, welche namentlich die Veredelung der Muſik, 
als eines nationalen Erziehungsmittels, dann die Grün⸗ 
dung der Univerſität von Berlin, und die Reorganiſa⸗ 
tion der Ritterakademie von Liegnitz betreffen, gab der 
Letztgenannte dem Vortragenden die Veranlaſſung, einige 
handschriftliche Briefe W. von Humboldts, gleichfalls 
aus Königsderg vom Jahr 1809 mitzutheilen, welche 
an unſeren Mitbürger, Hrn. Rector emer. Dr. Reiche, 
damals Profeſſor am Magdalenäum, gerichtet find. 
Sie zeigen, mit welchem Eifer, aber auch welcher Hu⸗ 
manität W. von H., als Chef des öffentlichen Unter⸗ 
richts, die perſönliche Verbindung mit den ihm bekannt 
gewordenen Pattioten und Sachverſtändigen im Lande 
ſuchte und unterhielt. Unter feiner Verwaltung iſt be 
kanntlich die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur, auf Anregung und Betrieb mehrerer unſerer 
noch lebenden Milbürger, nach ihrer heutigen Verfaſ⸗ 
ſung ins Leben gerufen. Herr Dr. Reiche war es, 
welcher damals den Entwurf der neuen Statuten der 
Geſellſchaft, deren Beſtätigung im Dezember jenes Jah⸗ 
res erfolgte, an Hrn. von Humboldt überſandt hat, was 
jene Korreſpondenz (über Gegenſtände des öffentlichen 
Unterrichts) zur Folge hatte. 

Roepell, 3. Sekret. der Section. 


Ar. — ' 


Breslau, 20. Januar. (Die Ermordung der 
Steindrucker-Wittwe Roſina Stromitzki.) 
Wir haben in der letzten Nummer d. Bl. (ſ. vorgeſtr. 
Ztg.) die Mitthellung gemacht, daß die Steindrucker⸗ 
Wittwe Roſina Stromitzkt am 16. d. M. in ih⸗ 
rer Wohnung, Heiligegeiſtſtraße Nr. 3), todt und unter 
Umftänden vorgefunden worden, welche auf eine Ermor⸗ 
dung derſelben ſchließen ließen. Die gerichtliche Auf⸗ 
nahme des Thatbeſtandes und die Sektion der Leiche 
hat am 17. d. M. ſtaltgefunden und leider die Gewiß⸗ 
heit ergeben, daß hier ein grauſenerregendet Mord bes 
gangen worden ift. Die näheren Umſtände, ſoweit die⸗ 
ſelben as das aus den angeſtellten Ermittelungen 
gewonnene Reſultat vorliegen, find folgende. Die 
Wütwe Roſina Stromitzki, feit einer langen Reihe von 
Jahren im Wittwenſtande lebend, eine kräftige, geſunde 
und ſtarke Frau in dem Alter von 36 Jahren, hatte 
ſeit / Jahren in dem Haufe, Heilligegeiſtſtraße Nr. 3, 
eine Wohnung in Miethe, die fie in der letzten Zeit 
mit einem Buchbindergehülfen (nicht Buchdruckergehül⸗ 
fen, wie irrthümlich in dem frühern Referat angegeden 
ift) allein bewohnte. Der letztere befand ſich in Arbeit 
und war daher täglich von früh bis Abends fpät ab: 
weſend. Dies war auch, wie in der letzten Nummer 
bereits erwähnt, am 15. d. M. der Fall geweſen, und 
als er Abends gegen 9 Uhr nach Hauſe kam, war ſein 
Klopfen an der Stubenthür vergeblich, ebenſo am an⸗ 
dern Morgen. Als auch bis Mittog die Witwe Stro⸗ 
mitzki nicht zurückkehrte, wurde, wie bereits’ mitgetheilt, 
die Stube im Beiſein eines Polizeibeamten durch einen 
Schloſſer geöffnet, was dieſer auch mit einem gemöhn⸗ 
lichen Haupiſchlüſſel leicht zu dewerkſtelligen vermochte. 
Die Wohnung der Wittwe Stromitzki ſaloſt iſt in dem 
Haufe Nr. 3 Heiligegeiſtſtraße eine Treppe hoch bele⸗ 
gen. Sie beſteht aus Stube, Alkove und Küche. Die 
Leiche der Wittwe Stromitzki lag unter dem Bett links, 
mit dem Geſicht gegen die Erde gekehrt, auf der Diele, 
die Füße gegen das Fenſter, den Kopf gegen die Toüre 
der Alkove gerichtet, und mit letzterem in dem Winkel, 
welchen das Bett mit der davor ſtehenden Kommode 
bildete. Der Leichnam war bis auf das Hemde ent: 
kleidet, dieſes am Oberkörper zurückgeſtreift und der Kopf 
in einen alten Mantel eingewickelt. Das Bett ſeldſt 
war in der gewöonlichen Art eingebettet, vor demſelben 
ſtanden zwei Stühle und vor dem unter dem Bett lie⸗ 
genden Leichnam ein Nachtgeſchirr. Auf den Dielen 
vom Ofen ab zeigten ſich deutlich die Spuren, welche 
zurückzubleiden pflegen, wenn ein ſchwerer Körper ges 
ſchleift wird. Unter dem gegenüberftehenden Bette, alſo 
rechts vom Eingange aus, wurden die Kleider, welche 
die Entleibte gewöhnlich zu tragen pflegte, verſteckt vor⸗ 
gefunden; fie waren gleichfalls voller Blut. In der 
Gegend des Ofens fanden ſich die meiſten Blutſpuren, 
und odſchon dieſelden tyeilweiſe durch Abwaſchen weni: 


h) Durch einen Druckfehler it dort Nr. 5 angegeben. 


ger ſichtlich gemacht worden waren, wurde doch ein 
zwiſchen dem Waſchtiſch und dem Ofen ſtehendes klei⸗ 
nes Repoſitorium, das am Ofen liegende Holz und 


mehrere andere Gegenſtände mit Blut befprigt, vorge 


funden. Faſt der vierte Theil des Zimmers war in der 
Gegend des Ofens überwaſchen und noch feucht, als die 


erfte polizeiliche Unterſuchung ſtattfand, ein Beweis, daß 


wahrſcheinlich am Ofen der Mord verübt wurde. — 


Bei der Unterſuchung der Leiche ergab ſich mit völliger 
Gewißheit, daß hier ein gräßlicher Mord begangen wor⸗ 
den. Die Verunglückte hatte ſeitwärts des linken Au⸗ 


— 


ges nach dem Ohre hin eine Stichwunde von ¼ Zoll 


Länge und einem Zoll Tiefe. Ferner wurden um den 
Hals herum noch vier Stichwunden faſt eben ſo tief 
vorgefunden. Das Nafenbein, fo wie der ganze Ober⸗ 


— 


kiefer, war ganz zerſchmettert, was auch mit dem linken 


Unterkiefer der Fal war. Auf dem Kopfe ſelbſt und 
zwar auf der Seite, fand ſich die Hirnſchale durch ei⸗ 
nen drei Zoll langen Schlag ganz tief eingedrückt, und 


überhaupt der ganze Schädel nach allen Richtungen hin 


ganz zerſprengt. Dieſe Zerſchmetterungen waren ſo 
furchtbarer Art, daß der ganze Kepf bei der Berührung 
mehr eine ſchlotternde Maſſe, als einen feſten Körper 
zu bilden ſchien. Ueber die Werkzeuge, mit denen die⸗ 
ſer furchtbare Mord begangen, konnte man nicht zwei⸗ 


felhaft ſein, da ſie auch im Zimmer vorgefunden wur⸗ 


den. In dem Winkel nämlich zwiſchen dem Ofen und 
dem rechts der Stubenthür ſtehenden Waſchtiſche wur⸗ 
den zwei Handbeile vorgefunden. An beiden, nament⸗ 
lich an den Hauben (dem Theile des Eiſens, in welchen 
der Stiel eingelaſſen iſt) fanden ſich blutige Spuren, 
und die Haube der einen Axt paßte ganz genau in die 
auf dem Kopfe vorgefundene 3 Zoll lange Verletzung, 
ſo daß kein Zweifel darüber ſtatthaben kann, daß mit 
dieſen Beilen die gräßlichen Zerſchmetterungen des Kopfes 
beigebracht worden ſind. Auch das Inſtrument, mit 
welchem die Stiche hervorgebracht worden, wurde vor⸗ 
gefunden. 
geweſenes Tiſchmeſſer, welches in dem mitten in der 
Stube ſtehenden Tiſche in einer Schublade aufgefunden 
wurde. Auf der einen Seite war das daran befindliche 
Blut jedoch nicht ganz rein abgewiſcht, die andere Seite 
zeigte noch deutlich die blutigen Spuren des ſchrecklichen 
Gebrauches, zu welchem es gedient hatte. — Jedenfalls 
iſt der Mord am Ofen verübt, die Leiche dann eniklei⸗ 
det und unter das Bett geſchleppt, demnächſt aber von 
dem oder den Mördern an die Beſeitigung der Spu⸗ 
ren des Verbrechens gegangen worden. 
ſcheinlichkeit nach iſt die That in der Zeit zwiſchen 
und 6 Uhr Abends am 15. d. M. begangen worden, 
denn um dieſe Zeit hat die unter der Wittwe Siro⸗ 
mitzki wohnende Familie ein andauerndes heftiges Pol⸗ 
tern und Geräuſch in der Stromitzkiſchen Wohnung 
vernommen, welches vorzugsweiſe in der Gegend des 
Ofens gehört worden iſt. — Od ein Mord aus Rach 
vorliegt, ob es auf einen Raubmoid abgeſehen geweſen 
dürfte vorläufig noch nicht zu entſcheiden ſein. 

viel ſcheint indeſſen feſtzuſtehen, daß mehrere Gegenſtändt 
in der Wohnung der Stromitzki fehlen, namentlich fol 
die Ermordete zwei goldene Trauringe, drei füberne Ta 
ſchenuhren, eine goldene Kette mit goldenem Plack, ein 
Wanduhr, einen goldenen Schlangenting und ein Stü 
Flanell nach der Verſicherung glaubwürdiger Perſonen 
beſeſſen haben, welche Gegenſtände eben ſo wenig, 
irgend baares Geld vorg funden worden find. Es 
dies um ſo auffälliger, als ſich die Stecmitzki notorifl 


in nicht ganz ungünftisen. Verhältniſſen befand und 


namentlich für ihre Verhältniſſe gut eingerichtet war. 
So viel ſcheint man als feftitehend annehmen zu kö 
nen, daß der Mörder die Mord. Inſtrumente nicht 
in die Wohnung der Entleibten gebracht, ſondern 
daſelbſt vorgefundenen Inſtrumente zur Ausführung fe 
ner gräßlichen That benutzt, und ſodann nach deren 
gehung die Thür mit einem zu derſelben nicht gehö 
gen Schlüſſel wieder verſchloſſen hat. Auffallend iſt 
unerhörte Frechheit bei der Verübung des Mordes. D 
Haus Nr. 3 in der Heuigengeiſtſtraße gehört zu 
ſehr fact bewohnten; die S:romigtifdye Stube, in 
cher det Mord begangen wurde, iſt von einem dar 
ſtoßenden, anderweit bewohnen Zimmer nur durch ei 
Tyür getrennt, die mit einem Schrank verſetzt iſt. . 
demſelben Flure, unter und über der Stromitzkiſcht“ 
Stube wonnen eine Menge Familien, der Flur und 0 
Treppe von der Wohnung ſind ſtets und namentlich 
um die Zeit, als der Mord verübt wurde, ſtark beg 

gen, und doch wagte der Toäter das ſcheußliche ra 
brechen, bei deſſen Begehung er jeden Augenblick übe 
raſcht werden konnte. Er verweilte ſich aber auch noc 
her offenbar lange an der Mordſtätte, um das Blut de 

0 


03 


zuwaſchen, den Leichnam zu entkleiden und zu verſtecke, 
Welche Adſicht der Mörder hierbei gehabt, iſt ſ 
erſichtlich, da er doch offenbar nicht vermuthen tonne, 
daß die That durch dieſe oberflächliche Vertilgung 00 
Spuren lange verheimlicht bleiben konnte, — Be 

iſt ein des Verbrechens verdächtig gewordener 
ein Tagelöhner, gefänglich eingezogen worden. zw 4 
bereits mehrfach beſtraft und erſt nach dreijährigen“ 


Mit zwei Beilagen _ 


Es iſt dies ein der Ermordeten zugehörig 
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Aller Wahr? 
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„Erſparniſſes, das unter den gegenwärtigen Umſtänden 


eine neue Sammlung veranſtaltet worden, und bei den 
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Erſte Beilage zu NE 17 der Breslauer Zeitung. 
Donnerstag den 21. Januar 1847. 


ortſetzung. ) n es nun Aufgabe der Kritik iſt, zwiſchen dem ſtalt 109 männliche und 90 weibliche Individuen Auf⸗ 
ſtungsſtrafe hierher ee welche er wegen ge⸗ 1 und dem Publikum vermittelnd aufzutreten, nahme und Verpflegung, 409 ambulatorifchen Kranken 
waltſamen Diebſtahls verbüßt hatte. — Wir werden | fo können wir beſcheiden unfere Feder zurückziehen da] und zwar 249 Perſonen männlichen, 160 weiblichen 
ſeiner Zeit über das Reſultat der angeſtellten Recherchen in dieſer Bedeutung über Don Juan nichts mehr für Geſchlechts wurde ärztlicher Rath und Hilfe zu Theil. 
das Weitere berichten. (Brest. Anz.) uns zu thun übrig geblieben iſt, und gehen wir daher Die größte Anzahl der in der Anſtalt verpflegten Kran⸗ 


Ben 8 b - M 5 ken gehört der dienenden Klaſſe und den Handwerks⸗ 
* Bresl i 22 ſten Nach⸗ zur heutigen Aufführung Über, 
mittags 2 e e ber er te 28. Bei keinem Werke haben die Darſteller einen ſchwie⸗ agi. 3 reg Run Ba Dre 955 
tung des Hrn. Kantor Kahl die große von dem Kauf: rigeren Stand, als bei einer Mozart ſchen Oper. Der iv —— dürfniſſe abgeholfen aan ir wich durch 
Bae e e ee d Wefers ae 7 al m: e bee green Beiträge der Herr Die ſich für ihre 
werden. Den Freunden kirchlicher Muſik diene dies zur | Meiſters, die er nicht allein mit ung e 5 Di 155 nd der Gewerke, die ſich für ihre Geſel⸗ 
beſond N leer Gelegenheit der hagen, ſondern auch mit einer gewiſſen Pietät aufnimmt, | Dienttboten, = 4 1 

9 en eee fk W mit dem will nun Alles mit der Vorzüglichkeit des Werkes bei len und Lehrlinge dabei betheiligen, deſtritten. Von den 


Preiſe gekrönte, von L. Hetſch componirte 130. Pſalm | der Darſtellung deſſelben im Einklange wiffen, und das geſammten 608 Knaben, die nicht blos aus der Stadt, 


kleinſte Verſehen, der geringſte Verſtoß, hodirt, ftört und | fondern auch aus der näheren oder entfernteren Umge⸗ 
ſchmälert den Genuß. Der Zuſchauer denkt ſich Don gend in dieſem Hoſpital entweder behufs e 
Juan nur als einen fein gewandten ritterlichen Wüſt⸗ liche Aufnahme fanden, oder als ambulatoriſche ranke 
ling. Jeden Augenblick bereit, fein Leben für ein Liebes: | behandelt wurden, entließ man 584 geheilt, 10 gebeſſert, 
abenteuer auf die Spitze ſeines Degens zu ſetzen, 4 blieben ungeheilt, 5 befanden ſich am Ende des Jah⸗ 
ſchreckt ihn keine Gefahr, und leicheſinnig übt er ſogar res noch in ärztlicher Behandlung, 5 waren mit Tode 
Verbrechen, um feiner Leidenſchaft zu gehorchen. Ein⸗ abgegangen. 
nehmend und liebenswürdig, voll männlicher Anmuth, g F all 
— er Frauenherzen leicht zu gewinnen; tyranniſch, * Kohlfurt, 19. Januar. Von Seite der 0 
hochmüthig und ſtolz gegen feine Untergebenen, müſſen ſchleſiſch⸗märkiſchen Eſſenbahn⸗ Direktion iſt feſtgeſte 
ſie ihn fürchten. Leporello jener verſchmitzte, doch mit worden, daß die Bahnſtrecke von hier nach Görlitz erſt 
einer gewiſſen Bonbommie begabte Bediente, jeden Au⸗ am 1. April mit dem Beginn des neuen Fahrplans 
genblick bereit, für feinen Herrn die ſchuftigſten Hand⸗ wieder dem Verkehr übergeben werden wird. Sachkun⸗ 
lungen zu begehen, aber auch jeden Augenblick bereit, | nige behaupten, daß der Grund zu dem plötzlichen Ein⸗ 
tend, daß, obgleich sen zehn Wochen gegen 40,000 Ihe du rail . N = der Ba weniger in der ra des 
Pfund Brot und eine namhafte Quantität Hülſenfrüchte 3 — a elo), Langenauer ammes, als vielmehr in dem Mangel an 
für zwei Drittel des Koſtenpreiſes an Km ae Dt Korn Juan), Here Pramit Gepe ) Betriebsmitteln zu ſuchen ſel. Die Reparatur des Lan⸗ 
A ; waren bemüht, in dem oben angedeuteten Sinne ihre . ° ö 
wurden, dennoch ein anſehnlicher Ueberſchuß bis auf ; ; . genauer Dammes, heißt es, fei in wenigen Tagen her⸗ 
Wei 1 Partieen, die fie muſikaliſch mit gewohnter Sicherheit lich bei dem j 
eiteres zurückgelegt werden konnte. Mit Hülfe dieſes M ae ei: jeb | zuftellen, und namentlich bei dem jetzt anhaltenden Froſt 
ausführten, zum Ausdrucke zu bringen; indeſſen blieb ine Wiederholung derartiger Beſchädigungen nicht zu 
Vieles unerreicht, und wollen wir die Haupturſache des befürchten; man will durch Einziehung der Betriebs⸗ 
nicht gänzlichen Gelingens in der, diefen Rollen wider⸗ 3 auf der Götliger Bahn die Hauptzahn werſtärken 
eee, + “rn liger 8 t 
Anfang genommen. Da indeß bei den in dieſem Win: e ee e ee 12 Rache | und hat auch bereits ſämmtliche Beamten jener Bahn 
ter um Vieles geſteigerten Anſprüchen die vorhandenen 4 ie 8 DE auf verſchiedene Punkte der Hauptbahn vertheilt. Dies 
Mi i 1 aus verſchmähter Liebe entflammte Mädchen, doch je⸗ 2 K 0 
ittel nicht lange mehr vorhalten dürften, fo iſt auf ; ; 5 äußern, wie geſagt, Sachkundige. Niemand im Pu⸗ 
den Augenblick aus Liebe zur Verſöhnung, bereit, 
Veranlaſſung des Gemeindevorſtandes in dieſen Tagen wurde von Madame Küchenmeiſter treu gezeichnet blikum zweifelt hieran und es darf daher nicht beftem⸗ 
und durch ihren correkten, ergreifenden Geſang be⸗ den, daß man es der Direktion allgemein zum größten 
ſenders hervorgehoben. Wir haben vorzüglich noch Vorwurfe macht, daß die Unterbrechung des Verkehrs 
dafür zu danken, daß fie das große Recitativ zwi⸗ aus dieſem Grunde herbeigeführt iſt, da Zelt genug 
ſchen ihrer Arie Nr. 3 Es dur, „Wo werde ich ihn war, das erforderliche Betriebsmaterial anzuſchaffen. 
entdecken“ und der Arie des Leporello Nr. 4 D dur, In Rauſcha hat das 4 Monate alte Bahnhofsgebäude 
„Schöne Donna“ geſungen hat; uns ſcheint gerade der geſtützt werden müſſen, da die Balfenlage herabzuſtürzen 
Vortrag dieſes Recitativs nothwendig, indem der Cha⸗ drohte — auch ein Malheur, was auf andern Bahnen 
rakter der Elvira dadurch deutlicher geſchildert wird, und nicht vorkommt. 
Theater. der ſträfliche Leichtſinn des Don Juan mehr hervortritt. 
Don Juan. — Keine von Mozarts Opern iſt — Wir halten die Donna Anna für eine der beſſern 
wohl ſo allgemein gekannt, iſt ſo ſehr in's Volk überge⸗ | Rollen der Fräul. Garrigues. Es iſt nicht zu verken⸗ 
gangen, als eben der Den Juan. ; nen, daß Fräul. Garrigues die Bedeutung dieſer Partie 
Die Muſiker haben die Partitur in vielen beſondern ſich bewußt iſt; aber mit dem Bewußtſein, mit dem 
Broſchüren und Zeitſchriften Note für Note förmlich Empfinden eines Charakters, eines Seelenzuſtandes, ift 
anatomiſch zergliedert; die Aeſthetiker, die Romantiker, noch nicht die künſtleriſche Ausbildung verbunden, dieſes 
jeder hat für ſich Stoff in dieſem Wunderwerke gefun⸗ | Bewußtſein, dieſes Empfinden äftpetifch ſchön wieder 
den, und auch noch vor einiger Zeit iſt in franzöſiſcher zu geben. Frl. Garrigues hat Manches recht gut ge⸗ 
Sprache von einem ruſſiſchen Staatsrathe ein ſehr werth⸗ ſungen, fo namentlich von Nr. 11 das Recitativ Allg. 
volles Buch erſchlenen (wir bedauern, im Augenblick un: | Assa, die Erzählung des Ueberfalls, dagegen wurde 
ſerm Gedächtniß den etwas ſchwer ruſſiſch klingenden das Andante der Arie matt, überhaupt ſcheint Frl. Gar⸗ 
Namen des Verfaſſers nicht zurückrufen zu können) rigues ihre Kräfte noch nicht zu kennen und richtig ab⸗ 
worin commentatoriſch die Muſik aller Mozart'ſchen Opern zumeſſen, da faſt bei allen ihren Geſangſtücken gegen 
auf eine ſehr geiſtreiche Weiſe beleuchtet wird, worin alle das Ende derſelben eine Schwäche des Athems eintritt. 
Feinheiten derſelben, alle geiſtreichen Züge and 5 Frl. Ubrich war ein nettes, fröhliches Zerlinchen, 


zu Gehör gebracht werden wird. Den Schluß bildet 
das Te Deum von J. A. Heſſe. 


— u EI 8 

* Breslau, 17. Januar. Die Urmen⸗Kommiſſion 
der hieſigen Iſraelitengemeinde, deren raſtloſe und ein⸗ 
ſichtsvolle Thätigkeit die vollſte Anerkennung verdient, 
hatte bereits im verfloſſenen Winter, als Beſorgniſſe 
wegen eines möglicherweiſe eintretenden Nothſtandes rege 
wurden, die Anſchaffung billiger Lebensmittel für die jüdi⸗ 
ſchen Armen zum Gegenſtande ihrer beſondern Aufmerkſam⸗ 
keit gemacht. Der vielfach bewährte Wohlthätigkeitsfinn 
der Gemeinde kam bdiefen Bemühungen mit der ſelten⸗ 
ſten Bereitwilligkeit entgegen, und der Ertrag der zu 
dieſem Zwecke veranſtalteten Sammlung war fo bedeu⸗ 


vortrefflich zu ſtatten kommt, hat denn auch die Brot⸗ 
vertheilung bereits am 2. Dezember v. J. wieder ihren 


trüden Ausſichten, welche ſich durch die immer bedroh⸗ 
licher werdende Steigerung der Getreidepreiſe den Dürf⸗ 
tigen und Nothleidenden für die nächſte Zukunft eröff⸗ 
nen, müſſen wir aufrichtig wünſchen, daß dieſe ehren⸗ 
werthe Bemühung ſich eines eben ſo glücklichen Erfol⸗ 
ges, als im vorigen Jahre, erfreuen möge! B. G. 


X Neiſſe, 16. Jan. In dem hieſigen fürſtbiſchöf⸗ 
lichen Krankenhoſpitale zur Dreifaltigkeit befanden 
ſich im Jahre 1846 (mit Einſchluß eines Beſtandes von 
15 Perſonen) im Ganzen 519 Kranke, von denen 475 
geheilt und 4 gebeffert entlaffen wurden, 19 farben; 
folglich blieb ultimo Dez. 1846 ein Beſtand von 21 
Kranken. \ 


(Oppeln.) Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht, dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Lowack in Leob⸗ 
ſchütz, den Dienſt⸗Charakter als Rechnungsrath zu verleihen. 
— Der Regierungs- Aſſeſſor Zucker iſt von dem hieſigen, 
zum Regierungs⸗Collegio in Gumbinnen verſetzt. — Der 
Major a. D. von Boremsky iſt als Kämmerer in Schur⸗ 
gaſt auf ſechs Jahre — und der Poſt⸗Expediteur Schu⸗ 
berth zu Beuthen, als unbeſoldeter Rathmann daſelbſt eben⸗ 
falls auf ſechs Jahre erwählt und beſtätigt — und dem 


die feinften Beziehungen der „die im Duett mit Don Juan „Gieb mir die Hand“ 
vielem Verſtande — eh, 9. . durch ein Zerren und Schleppen im Takt ihr tugendli⸗ 
mehr gegen die Anklage, welche bei Mozarts Leben ſchon ches Sträuben auch zum Gehör der Zuſchauer bringen 
feine Feinde erhoben haben, daß er nämlich alle dieſe wollte. Ihr Anzug war zwar mehr der einer Ballet⸗ 
herrliche Sachen feiner felbft unbewußt, nur inſtinktartig tänzerin, als einer Bäuerin im Brautſtaate ähnlich, 
niedergeſchtieben habe. Ein Vorwurf, der nur aus dem indeſſen er war geſchmackvoll und da kann man ſchon 
geiftigen Untergeordnete ſeiner Ankläger entſpringen eln Auge zudrücken. 
konnte, die das Alles überragende Genie anſtaunten 4 Herr Schloß als Octavio gab ſeinen Rollen eine 
die Leichtigkeit des Schaffens begreifen zu können, und edle Repräſentation und wenn auch in dem Quartett 
es deshalb für Inſtinkt erklärten. N Nr. 10 eine größere Sicherheit zu wünſchen war, fo 
Wir verweſſen auf Niſſen's Biographie des großen | fang er dennoch die Arie Nr. 12 g= dur recht correkt 
Meiſters, wo aus vlelen Zügen deutlich zu erkennen iſt, und mit Ausdruck. 5 
daß er mit großem Bedacht, mit tief äſthetiſchem Ge⸗ Wenn Herr Scholz als Maſetto ſich nur die Auf⸗ 
fühle und keitiſchem Sinne feine Werke anlegte und gabe geſtellt hat, einen Bauer in ſeiner Rolle vorzu⸗ 
ausarbeitete. 7 führen, ſo können wir ſagen, daß ihm das vollſtändig 
— Leichtigkeit, von der wir oben sprachen, mit gelungen iſt. Ueber feinen Geſang iſt es auch beſſer, 
tief 5 Mozart ſchrieb, und immer fo glücklich, mit ſo daß wir mit Schweigen hinweggehen. 
ratte belogiſcher Kenntniß, die verſchiedenartigſten Cha. Herr Iſoard als Comthur, wos in der letzten Scene 
verführe; mag ſeine Gegner zu jenem Vorwurf etwas ſchwankend, wir vermißten daher jenes energiſche, 
Genies haben; aber ſie kannten nicht die Kraft des fo: wirkungsreiche Einſetzen. 
Blindheit von dem Jean Paul ſagte, daß es mit der Außerdem haben wir noch zu bemerken, daß das 
ein Genie und Sicherheit des Inſtinkts wirkt. Wer ſich] gewiſſe Orcheſter auf der Bühne bei der Abendmahlzeit 
ar fährt derſelbe fort, aber ohne Verſtand ben: fehlte, dagegen thaten der Feuerregen und die Teufel 
Dieſer Au der denkt ſich es eben — ohne Verſtand. ihre Schuldigkeit. 
zart usſpruch ſcheint genau für die Ankläger Mo: — —ö—— g 
zu paſſen. g i 8 7 a 19. Jan. Ueber die an 
Wie wir w f ; er unter der Leitung der beiden Aerzte Dr. Hertel und 
eaten e e Fe er Dr. Schlegel ſtehenden Privatkrankenheilanſtalt 
Apemali mit einer Werbeutfhung dees Werkes be. | IN fe eben der ſammariſche Bericht für das Jahr 1846 
veröffentlicht worden. Ihm zufolge fanden in der An⸗ 


im Regierungsbezirk Erfurt, die Erlaubniß zur Annahme ei⸗ 
ner Hauslehrerſtelle ertheilt worden. 


Mannigfaltiges. 

— (Berlin.) Des Königs Majeſtät haben geruht, die 
durch den Tod des Poſtmeiſters, Majors a. D., v. Franken⸗ 
berg erledigte Poſtmeiſter⸗Stelle in Oppeln dem Major a. D. 
v. Hayn zu verleihen, welcher von der Selbſtverwaltung des 
Poſtamts entbunden worden iſt. — Der Poſt⸗Sekretär, Ma⸗ 
jor a. D. Lohde, tritt vom 1. Februar d. J. ab in den 
Ruheſtand. Von demſelben Termine ab iſt der Poſt⸗Sekre⸗ 
tär v. Seckendorff aus Landsberg a. d. W. nach Soldin ver⸗ 
ſetzt und mit der Adminiſtration des dortigen Poſt⸗Amte bes 
auftragt worden. Der Poſt⸗ Sekretär Hennings aus Ora⸗ 
nienburg iſt von demſelben Zeitpunkte ab nach Landsberg a. d. W. 
verſetzt worden. — Der Sber⸗Poſt⸗Sekretär Kreiſel in Frank⸗ 
furt a, d. O. iſt geſtorben. 

— u. Oſtrowo, 19. Jan. Der Mildthätigkeitſinn 
in unſerer Stadt, welcher ſich in den vielen hier beſte⸗ 
henden Vereinen zeigt, verdient gewiß lobenswerther An⸗ 
erkennung. — Ein vor Kurzem ins Leben getretener 
Verein hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, der Noth der 
Armen alle mögliche Abhilfe zu leiſten, wobei beſonders 
die verſchämten Armen mit größter Rückſicht behandelt 
werden. Allwöchentlich werden verſchiedene Lebensmittel, 
Holz und auch manchmal Decken ıc. vertheilt, und gilt 
es dem Vorſtande beſonders zum Ruhme, daß er ſehr 
bemüht iſt, jeden Anſtoß zu vermeiden, da es wohl hier 
das erſte Mal iſt, daß irgend ein Verein aus verſchie⸗ 
denen Confeſſionsgliedern ſich gebildet hat. — Außer⸗ 
dem verdient noch ein ſeit 17 Jahren beſtehender jüdi⸗ 
ſcher Holzverein und eben fo ein Frauenverein beſonde⸗ 


- 


Schulamts⸗Candidaten Johannes Hentrich aus Leinefeld, 


rer Erwähnung, welche, bei ſehr geringen San 
jedoch durch viele freiwillige Gaben unterftügt, fehe 

deutendes leiſten und als Muſter andern Städten auf⸗ 
geſtellt werden können. ö 

— (Stettin.) Am 1löten d. ift leider ein Un⸗ 
glück auf unſerm Eiſenbahnhofe dadurch vorgefallen, daß 
ein Wagenſchieber, trotz der gemeſſenen Inſtruktionen, 
welche dieſe Leute haben, die Wagen nur von hinten 
nach vorwärts zu bewegen, ſich davor ſpannte. Er 
glitſchte aus, was aber ſeine von hinten ſchiebenden 
Kameraden nicht bemerkten, wodurch der Wagen über 
ihn fort ging und er ſofort getödtet wurde. 
9 N (Börſen⸗Nachr.) 

— * Aus einem in Braunſchweig erſchienenen Ver⸗ 
zeichniß des preußiſchen Poſtperſonals entnehmen wir, 
daß in en Staate, mit Ausſchluß der Poſt⸗Expe⸗ 
diteure, 1922 Poſtbeamte beſchäftigt ſind; darunter ha⸗ 
ben etwa 1020 eine fixe Anſtellung, über 500 ſind 
diätariſch beſchäftigt und 377 Poſtſchreiber ſtehen in 
Privatverhältniſſen. 

— (Bern.) Zum außerordentlichen Profeſſor der 
neuteſtamentlichen Exegeſe wurde vom Regierungsrathe 
Herr Dr. Zeller in Tübingen einſtimmig berufen, mit 
einer Beſoldung von 1600 L., und zwar bereits auf 
das nächſtfolgende Semeſter. 

— Das ruſſiſche Miniſterium der Reichs domänen 
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Poln. Papiergeld u. Courant 96%, Gla. 
Wiener Banknoten 102 ½ bez, u. Gld. 
Staats-Schuld-Scheine 3½ % p. C. 95 bez. u. Br. 
Seehdi.-Präm.-Scheine a 50 Thlr. p. C. 93% Br. 
Bresl.-Stadt-Obligat. 3%, % 
dito Gerechtigkeits-Obligat. 4½ % 94%, Gld. 
Posener Pfandbriefe 4% 101% Br, 
dito dito 3½ % 917% bez. 
Schles. Pfandbriefe 3% % 97% bez. u. Br. 
dito dito Litt. B. 4% 101½᷑ bez. u. Br. 
dito dito dito 3½ % 95% Br. 


Polnische Pfandbriefe, alte, 4% 93% Gid. % Br. 
dito dito neue, 4% 93% % u. ½ bez. Ende 


9% Gld. 
dito Partial-Loose a 300 Fi. 99 Gid. 
dito dito à 500 Fl. 80 Br. 
dito Bauk-Certificate à 200 Fl. 17 Gla. 

Eisenbahn - Aetien. 


Oberschl. Litt, A. 4% p. C. 104%, Gld. 

dito Litt. B. 4% p. C. 97 Gid. 98 Br. 
Bresl.-Schweidn.-Freib. 4% p. C. 98 Gid. 98% Br. 
dito dito dito Priorit. 4% 95 Gld. 
Niederschl.-Märk. p. C. Kl. 9124 Gid. 92 Br. 

dito dito Priorit. 5% 100%, Br. 
Wilhelmsb. (Kosel-Oderb.) p. C. 5 
Ost-Rhein. (Köln-Mindn.) Zus.-Sch. p. C. 95 ½ bez. 
Sächs.-Schl. (Dresd.-Görl.) Zus.-Sch. p. C. 103 Br. 
Neisse-Brieg Zus.-Sch. p. C. 63% — 64% bez. u. Br. 
Krakau-Oberschl, Zus.-Sch. p. C. 78%, — 4 bez. 
Friedr.-Wilh.-Nordb. Zus.-Sch. p. C. 76 % Gld. 76% Br. 


Bekanntmachung. 
- Don heute ab courſict zwiſchen Glogau und Liſſa 
eine dritte tägliche Perſonenpoſt, welche 
aus Glogau: Mittags, nach Ankunft des erſten Ei⸗ 
ſenbahnzuges aus Hansdorf, und 
aus Liſſa: um 12½ Uhr früh, zum Anſchluſſe in 
Glogau an den erſten Eiſenbahnzug nach Hans dorf 
abgefertigt wird. Mittelſt der bereits ſeit längerer Zeit 
beſtehenden Poſten iſt dadurch für die Städte zwiſchen 
Breslau und Liſſa eine zweckmaßigere Poſt⸗Verbindung 
mit Glogau und den gedachten Eiſenbahnzugen über 
Liſſa gewonnen worden. — Der Perfonengeldfag be⸗ 
trägt bei der neuen Perſonenpoſt 5 Sgr. pro Perſon 
und Meile. An Paffagiergut können 30 Pfd. unent⸗ 
geltlich mitgenommen werden. Beichalſen werden nach 
Bedürfniß geſtellt. N 
Poſen, den 15. Januar 1847. 


Im Auftrage des königlichen General⸗Poſt Amtes 
der Poſt⸗Inſpektor Schulze. 


[3 


Bekanntmachung. 
Dem löſchpflichtigen Publikum wird hiermit bekannt 
gemacht: daß das heute im Kaufmann Silberſteinſchen, 


hat, in Betracht, „daß die Zahl der Bauern, die leſen 
und ſchreiben können, mehr und mehr zunimmt“, 
Preiſe für die Abfaſſung geeigneter Volksſchriften aus⸗ 


eſetzt. beſte Sort 
8 * N Weizen = Sgr. 
Gelber Weizen € „ 
COUBS-BERICHT. Roggen — ; 
Gerſte 5 
Breslau, den 20. Januar. + 38 


Geld- und Fonds- Course. 
Holländ. u. Kaiserl. vollw. Ducaten 96 Br. 95 Glad. 
Friedrichad’or Preuss. 113% Gid. 
Louisd’or vollw. 111 ½ Gid. 


Verlag und Druck von G 


ei 


Durch reele, forgfältige Ausführung jedes uns ertheilt 
Vertrauen zu erhalten bemüht ſein. 


Breslau, im Januar 1842 


2 


Breslauer Getreidepreiſe vom 20. Januar. 


— — —— — — 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


See 


Etabliſſements⸗Anzeige. | 


Wir beehren uns, hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir in dem, unſerem F. W. Scheurich gehörigen Haufe 


Neue Schweidnitzer Straße Nr. 7 


unter 


der 


Friedrich Wilhelm Scheurich. 
Herrmann Adolf Straka. 


DDD U U 


am Platze an der Königsbrücke belegenen Haufe ausge 
brochene Feuer das erſte in dieſem Halbjahre iſt und 


mittle Sorte, h - 
3 5 ©; a daß alſo bei dem etwwanigen nächſten, bis zum 1. Jull 


88 Sgr. Sgr. 

— 5 — 7 dieſes Jahres im Bereiche der hieſigen Stadt⸗Feuer⸗ 
57% „ 54 Socletät entſtehenden Feuer diejenigen Perſonen Löſch⸗ 
9 34 „ 


hülfe zu leiſten haben, deren Feuerzettel auf das Le, 
Ate und te Feuer ausgeſtellt iſt. 

Breslau, den 18. Januar 1847. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


raß, Barth u. bemp. 


— 


n 


COLONIAL-WAAREN- | 


und g 


S8 


für gemeinſchaftliche Rechnung gegründet haben. 


en Auftrages werden wir ſtets das uns gütigſt geſchenkte U . 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und if durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2 ½ Sgr. 
Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 
Borräthig bei 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 
nach dem von dem Anwalt Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
ſind ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 

f Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Die Me ent iedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien⸗ 
: Re ne Me ar 5 = wie die Einholung der — — 
Zinsbogen auf Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Aktien 


beforgt gegen billige Proviſton s 
Adolph Goldſchmidt. 


* % 


Altes Theater. 1 
Heute, Donnerſtag den 21. Januar, 
fünfte Darſtellung der 4 


Welt ⸗Tableaux, 


mit neuen Gegenſtänden. Einlaß 6 Uhr. 
fang 7 uhr. Näheres die Anfchlage . H 
rill und Siegmu 7 


Liegnitzer landwirthſchaftlicher Verein. 

Die erfte Verſammlung des Liegnitzer landwirkhſchaftlichen Vereins findet Mittwoch 
27. Januar e., in dem bekannten Lokale ſtatt. Bei dieſer wird die Wahl eines Deuce 
für den Central⸗Verein, ſo wie die Wahl der Herren Kommiſſare zur diesjährigen Thier 


erfolgen. — 3 
Auch werden die Vereins⸗ Rechnungen pro 1846 zur Einſicht vorgelegt werden, 


er Borſtand des Lehrter landwirtbſchaftlichen Verein: 9 
andwir a en Ver . 

Beier . reer. Freiherr v. Rothkirch. Thaer. v. WII | 

Die Spielkarten⸗Fabrik von L. Heidborn in Stralſil 

erfucht diejenigen Herren Kaufleute in Breslau und andern Städten, welche gen v . 

unter annehmlichen Bedingungen den Verkauf der Spielkarten dieſer Fabrik, reſp. en. 

derlage derſelben zu übernehmen, ſich in frankirten Briefen an dieſelbe zu wend i 


. 


Theater -Hepertoire. 


Donnerstag: „Fra Diavolo, oder: Das 90 


Gaſthaus von Terrgeina.“ Oper in 
3 Akten, Muſik von Auber. (Pamela, 
Mad. Küchenmeiſter.) 

Freitag: „Die Maranife von Villette.“ 
Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von Char: 
Ion a von Villette, 

e. . Theater i 2 
a W ue Caf. heater in Frank 


— ͤ—ô—œ 
Montag den 25. Januar 
ſindet der für dieſes Jahr feſtgeſetzte 


maskirte und unmas⸗ 
kirte Ball 


im Theater 
ſtatt. Der Eintrittspreis iſt 1 Rtlr. 10 Sgr. 
für die Perſon. Zugleich mit dem Eintritks⸗ 


illet wird ein Loos ausgegeben zu der wäh⸗ 
rend des Balles ftattfindenden Vertheilung 
— 555 Geſchenken, deren Verzeichniß 
1. Ein blauſeidener Muff. 

Ein ſeidener Regenſchirm. 

1 ze Be Neigel de. 
1 n wollenes großes ji tuch. 
5. Ein Ballkleit. een 
Ein Toilettenſpiegel. 
Ein engliſches Reiſebeſteck. 
Eine Sammt:Neglige-Müpe. 
Ein Kleid von Mouffeline de Laine. 
Ein ſeidener Herren⸗Shawl. 
Eine große Taſſe, blau und gold. 
Eine chineſiſche Maroquin⸗Brieftaſche. 
Ein großes engliſches Theeſervice mit 
Tablet für 12 Perſonen. (Exfter Haupt: 
gewinn.) 
Eine Tiſchuhr. 
Eine blaue Tabaksdoſe. 
Eine Cryſtallflaſche mit Sturzglas. 
Eine große broncene Nachtlampe. 
Eine große Tischdecke. 
Eine franzöſiſche Patent⸗Tiſchglocke. 
Ein großes wollenes umſchlagetuch. 
Ein oſtindiſches Taſchentuch. 
Ein großer rother Fußteppich. 


2. 
3. 


Ein Damen⸗Etuis. 
— Ballkleid. 

ne große broncene Tiſchlampe. 
Ein engliſches ee £ 
Ein Carton mit Parfümerie. 
Ein ſeidenes Fichü. 
Ein ſeidener Herren⸗Shawl. 
Ein großer roſa Pokal. ; 
Ein Odeurkäſtchen mit 2 Flacons. 
Ein Paar Pelzpantoffeln. f 
Ein großes wollenes Umſchlagetuch. 
Eine Maroquin⸗Reiſemappe. a 
Ein Paar große emaillirte Leuchter. 
Eine plattirte Theemaſchine. 

Eine Eryſtall⸗Butterdoſe. 
38. Ein Armband von rothen Steinen. 
Ein echtes großes Umſchlagetuch. (Zwei⸗ 
ter Hauptgewinn.) 
Eine Cigarrentaſche. 
Ein rothſammtene Fußbank mit Wärm⸗ 
flaſche 


Ein weißes Damenkäſtchen. 
En 2 am a de Laine. 

zu engliſcher Patent⸗pfropfenzieher. 
Ein oſtindiſches Taschen. es 
Einen chineſ. porzellan. Bouillon⸗Napf. 
Ein Karlsbader Käſtchen. 
Ein Schreibzeug von Platina. 
zn Bubteppic von gelber und weißer 


50. Eine Reiſe⸗Geldtaſche. | 
* in Körbchen mit 4 Flaſchen Parſums. 


i von gemaltem Porzelan. 
53. Ein Kleid von Mou b 
i elin . 
Ein plattirter ei ER 
ine blaue Bierkuffe mit Deckel. 
Sin lassen 
lumen ⸗Etags i 
58. N gere mit Spiegel. 
8 ur mom ſilberne Salat + Löffel und 


Eine Geldbörſe. f 
a e . 
ine große broncene Ti 
Ein ſeidenes Sicht. lampe: 
Ein hlaues Damenkäſtchen. 
Ein großer plattirter Toilettenſpiegel. 
(Dritter Hauptgewinn.) 
Ein Collier von rothen Steinen. 
Ein ſeidener Herren Shawl. 
Eine große Reiſetaſche. 
Ein Damen⸗Arbeitskörbchen. 
Ein bunter Fußteppich. 
Eine Broche von gemaltem Porzelan. 
Ein Kleid von Mouffelin de Laine. 
Ein oſtindiſches Taſchentuch. 
in Körbchen mit Parfümerie. 19 5 
Pad. aer Brieſdeſchwerer mit einem 


e Palanber-Bietafen. 
nupftabaksdoſe von 
255 Schildkröte. 
Ein Duzend Meſſer und Gabeln. 
Ein Rubin⸗Tempel mit 2 Flacons. 
80. Ein Federſtauber von Pfauenfedern. 
Ei aar Porzellan⸗Figuren 
Em leid ax — de Laine. 
N uchter mit Feuerzeug. 
Luan age mit grünen Eryſtall⸗ 


Ein emaillirtes Trinkglas. 
Ein — 1 

8 Ein ee 

Eine te Wachsſtockſcheere. 

Eine Fruchtſchale von ane Gold. 


* 
Elfenbein 


“ 


Ein Eryftall-Rofoli-Xuffas. 

Ein großes ladirtes Tablett. 

Eine Papeterie, ; 

92. Ein Kleid von Mouſſelin de Laine. 
Eine Broche. : N 
Ein Schildkröt⸗Käſtchen mit ſilberner Ein: 


richtung. 

95. Eine Mane Eryſtall⸗Zuckerſchale email⸗ 
lirt. 

96, Eine Tiſch⸗uhr. 3 

97. Ein meiner Porzellan -Flacon in Mu: 
ſchelform. 4 

98. Eine rothe Bierkuffe mit Deckel. 

99. Ein ſeidenes Fichü. 

100. Eine Flaſche Mixed Pickles. 


; Verlobungs=- Anzeige, 

„Die Verlobung unſer älteſten Tochter Um a- 
lie mit dem praktiſchen Arzte Herrn Dr. 
Goldſcheider in Sommerfeld beehren wir 
uns, unſern Freunden und Verwandten ſtatt 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Sagan, den 18. Januar 1847. 

A. Wieſenthal und Frau. 

Als Verlobte empfehlen fi: 

Amalie Wieſent hal. 
N Dr. Goldſcheider. 
Todes⸗ Anzeige. 

Am 16. d. M. Abends „AL uhr entſchlief 
ſanft zu einem beſſern Leben, im 77ſten Jahre 
feines Alters, der fürſtlich Hohenlohe-Oehring⸗ 
ſche Ober⸗Hütten⸗Direktor, Ritter des rothen 
Adlerordens, Herr Korb zu Jakobswalde, 
unſer braver wuͤrdiger Chef, nachdem er nahe 
an 60 Jahre ununterbrochen ſeinem durch⸗ 
lauchtigſten Fürſtenhauſe mit unermüdlichem 
Eifer, gewiſſenhafler Pflichterfüllung und 
treueſter Anhänglichkeit ſeine Dienſte gewidmet. 
Wir verloren an ihm einen höchſt biedern 
Vorgeſetzten und einen wahren wohlwollenden 
Menſchenfreund, der ein jegliches Herz für 
ſich einzunehmen verſtand. Innige Liebe und 
Hochachtung, die wir ihm hier im Leben zoll⸗ 
ten, werden in uns nie erlöſchen. Unſern tie⸗ 
fen Schmerz über dieſen großen Verluſt hie⸗ 
mit öffentlich auszuſprechen, drängt uns un⸗ 
ſer Herz, den — wir ſind es überzeugt — 
Viele mit uns theilen werden, da der Ver: 
blichene als Ehrenmann weit über die Gren⸗ 
zen unſers Vaterlandes bekannt iſt. 

Sanft ruhe ſeine Aſche! ah 

Jacobswalde, den 18. Januar 1847. 

Die fürſtlich Hohenloheſchen 
Beamten der Schlawentzitzer 
Hütten⸗Adminiſtration. 
Todes⸗Anzeige. 

Der am 16. d. M. aus Altersſchwäche ein⸗ 
getretene ſanfte Tod meiner Schwiegermutter, 
der verw. Frau Kaufmann Pohl, geb. Claß, 
zu Leobſchütz, ſo wie gleichzeitig das in dem⸗ 
ſelben Hauſe 3 Tage darauf gte Ableben 
meiner Couſine Amalie Kroker, 1e ich 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ergebenſt an. a 

Gleiwitz, den 19. Januar 1847. 5 

Menzel, königl. Oekon.⸗Commiſſar. 


Theater im blauen Hirſch. 
Heute Donnerſtag den 21ſten: Köck und 
Guſte. Liederpoſſe in 1 Akt. Zum Schluß: 
Ballet und Metamorphoſen. Anfang 7 uhr. 
Schwiegerling. 
Donnerstag, den 21. Januar 1847. 


Drittes Concert 
acad. Musikvereins 


im Musiksanle der Universität 
in der gestern angezeigten Ordnung. 
Billets zu 10 Sgr. sind in allen hiesi- 
gen resp, Musikhandlungen zu haben; an 
der Kasse ist der Eintrittspreis 15 Sgr. 
Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr, 

G. Sobirey. R. Elpel. R. Krug, 
Donnerstag, den 21. Januar: 
Zweite musikalische Abend- Unterhaltung 
mit dem Orchestrion, im Saale des Café- 

restaurant, Karlsstrasse Nr. 37. 
N Frd. Müssig u Sohn. 


Muſeum. 


Neu aufgeſtellt: 

2 Portraits vom Herrn Maler Reſch. 
desgl. vom Herrn Maler Friedr. Keil. 
desgl. vom Herrn Maler König jun. I. 

Karſch. 
Ich wohne nicht mehr Neumarkt Nr. 14, 
ſondern 8 Nr. 43 im gol⸗ 
tück. 


denen S 
Dr. Eduard Heymann. 


In der C. Ed. Reisnerſchen Buchhand⸗ 
lung in Liegnig iſt erſchienen und durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 

Materialien zum Religions⸗ 

Unterricht wie zur Selbſtbe⸗ 
lebrung für ehriſtkatholiſche 
Gemeinden, von L. Otto, 
chriſtkatholiſchem Prediger der Parochie 
Liegnitz. Eiftes Heft. 5 Sgr. 
u den d 8. letzte Heft erſcheint bald 
acid 1 
ariſche eit 
H. F. E 


* U 


ſind gegen pu 
vergeben du 
Straße Nr. 
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Neiſſe⸗ Brieger Eiſenbahn. 
Sechste Einzahlung von zehn Prozeut. 

Die Herren Aktionäre der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden hiermit aufge: 

fordert, auf den Betrag ihrer Quittungsbogen 

„die ſechste Einzahlung von zehn Prozent 8 
vom 19. bis incl. 23. Februar d. J. (mit Aüsſchluß des Sonntags) Vormittags 
von 8 bis 1 uhr, an die Haußt⸗Kaſſe der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn (auf dem Oberſchleſiſchen 
Bahnhofe hierſelbſt) zu leiſten. Die Einzahlung wird auf den Quittungsbogen durch Herrn 
Kaſſirer Lange und Herrn Kontroleur Bialecki beſcheinigt. 

Bei der Zahlung ſind die nach den Nummern geordneten Quittungsbogen und ein bei⸗ 
zulegendes Verzeichniß derſelben zu übergeben. 

Auf jeden Quittungsbogen werden den Herren Aktionairen die Zinſen von 45 75 
für 3 Monate 8 Tage (vom 16. November v. J. bis incl. 23. Februar d. J.) zu vier 
Prozent mit vierzehn 2 acht Pfennigen in Anrechnung gebracht, ſo daß auf 
jeden Quittungsbogen neun Thaler fünfzehn Silbergroſchen vier Pfennige 
einzuzahlen bleiben. 0 4 

Actionaire, welche ihre Einzahlung bis zum letzten Zahlungstage nicht leiſten, verfallen 
nach $ 12 der Statuten in eine Conventionalſtrafe von Zwei Rthl. für jede Actie. 

Breslau, den 8. Januar 1847. 


Das Direetorium 
der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Verkauf aus freier Hand. 


Mit dem Verkaufe des hierſelbſt + 
auf der Gräbſchener Straße Nr. 3 


(Gaſthaus zur goldnen Sonne) 

belegenen Grundſtückes nebſt Zubehör, und des 

auf der Gartenſtraße Nr. 20, Angerkretſcham⸗Ecke, 
belegenen Grundſtückes beauftragt, habe ich zur Entgegennahme von Meiſtgeboten im Wege 
der Privat⸗Licitation einen Termin 
aaf den 2. Februar 1847, Nachmittags 4 Uhr, 
in meinem Geſchäftslokale, Nikolaiſtraße Nr. 7, angeſetzt. 

Kaufluſtige können daſelbſt täglich bis zum 31. Januar 1847, Vormittags von 9—1, 
Nachmittags von 3—6 uhr, die Kaufsbedingungen, fo wie die, die Grundstücke betreffenden 
Dekumente einſehen, und über Iouftige, fie intereſſirende Punkte Auskunft erhalten. 


Breslau, den 13. Januar 1847. g 
Löwe, Juſtiz⸗Kommiſſarius. 


Zu Oſtern dieſes Jahres 


zu vermiethen, reſp. zu beziehen, im Haufe Junkernſtraße Nr. 3, Belle-Etage, eine Woh⸗ 
nung, beſtehend in einern großen, drei Fenſter breiten, zum 


Geſchäfts⸗Lokal oder Abſteige⸗Quartier 


ſich eignenden Zimmer und einer davon unabhängigen Hinterſtübe. Auf Verlangen können 
dieſe Piecen getrennt begeben werden. 
Näheres erfährt man Reuſcheſtraße Nr. 38 bei Johann M. Schay. 


Geſchäfts⸗Verkauf. a 

Ich beabſichtige mein Geſchäft, beſtehend in einer Buchbinderei, einer Antiquar⸗ 
Buchhandlung und Leihbibliothek, ortsveränderungshalber zu verkaufen. Männer 
vom Fach, denen daran gelegen iſt, ein gangbares und wohl eingerichtetes Geſchäft 90 er⸗ 
werben, finden hier Gelegenheit; R. Schimmel, Schmiedebrücke 50. 

Die verehrlichen Herrſchaften Breslaus, welche ihren Holzbedarf aus der hieſigen 
Spaltanſtalt beziehen wollen, werden ergebenſt gebeten, ihre Beſtellungen immer einige 
Tage vor dem zu bezeichnenden Lieferungstage an Herrn A. Lampe, Sderſtraße Nr. 10, 


einzureichen, weil dieſelben bei dem großen Begehr ſonſt nicht pünktlich e en 
können. Strehle bei Suliusburg, 3 Bee den gr cht pünktlich effektuirt werder 


Fabian. 
7 Heilſame Erfindung. - 
Hümmerts Pollutions⸗Inſtrument, 


welches, ohne im Geringſten Unannehmlichkeiten oder nachtheilige Folgen für die Geſundheit 
herbeizuführen, durchaus keine Pollution zuläßt. Die ge dieſer Ausſage iſt durch 
vielfache Erfahrungen beſtätigt und durch Zeugniſſe von den berühmteſten Aerzten, als 
vom Herrn Geheimen Medizinal⸗ Rath Profeſſor Dr. Dieffenbach in 
Berlin, von dem Herrn Profeſſor Dr. Braun, Proſeſſor Dr. Cerutti, 
Profeſſor Dr. Carus zu Leipzig, Herrn Hof⸗Medikus Dr. von Blödau 
En Sondershauſen und vielen Anderen dargethan, weßhalb ich mich jeder weiteren 

pfehlungen enthalte. Gegen portofreie Einſendung von 3 Rthlr. Preuß. Courant erhält 
man Inſtrument nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung vom unterzeichneten zugeſchickt. 

Bleicherode bei Nordhauſen, den 18. Januar 1847. S. K. Friedrich. 


8 e 992] 5 68686 
Im Speditions⸗ und Verladung Gejchäft 
des A. E. Guttmann 


werden täglich Güter nach Berlin, Leipzig und weiter hin⸗ 
aus, ſo wie nach allen andern Richtungen zur Achſe unter be⸗ 
ſtimmter Lieferzeit und den billigſten Löhnen befördert. 
NB. Auf Verlangen übernehme ich Güter zur Verladung per Eiſen⸗ 
bahn in Tax⸗Fracht. . 
FCC 


E Klahm's Bruſtthee⸗Bonbons, 


nach Geheim⸗Rath Dr. C. Ferd. von Graefe, ſind wiederum angelangt bei 
Schucan's Erbe, Conditorei, Ohlauer Straße Nr. 34. 


Die Damen⸗Putzwaaren⸗Handlung E. Willner, 


un Riemerzeile Nr. 20, eine Treppe, 
empfiehlt ihre Damen⸗Masken⸗Garderobe zur gütigen Beachtung. 


f Wein⸗Moſtrich⸗Anzeige. 

Die Niederlage des ſo ſehr beliebten Wein⸗Moſtrichs der Herren Tödter und Söhne 
in Berlin, früher C. F. Protzen und Comp. daſelbſt, iſt wiederum in den bekannten 
Sorten komplettiert und wird ſolcher zu Fabrik⸗Preiſen verkauft: 

7 Fiſchmarkt Nr. 1, in der Chokoladen⸗Niederlage. 


i 
i 


Durchaus harzfreier, hellleuchtender und geruchlos brennender Gasäther 
meiner Fabrik, iſt in Blechflaſchen von I, 2 und 5 Pfund, a Pfund 5%, Sgr., bei Herrn 
T. W. Kramer, Büttnerſtraße Nr. 30 im Comptoir zu bekommen. 5 


C. F. Capaun, in Mafielwig. 


Von friſchem Klettenwurzel⸗Oel, rein aus der Wurzel, Flac. 4 Sgr., 
1 Mandelſeife, in den beliebten kleinen Stücken, a 2 ½ Sgr., 
Pomaden⸗ und Trausparentſeifen habe ich neue Sendungen empfangen. 
Eine bedeutende Anzahl zurlückgelegter Tofletten⸗Seifen, mit und ohne Eticuettes, ver⸗ 
kaufe ich unter dem Koſtenpreiſe. Heinrich N i 
In Ohlauer Straße Nr. 18. 


Bekanntmachung. 

Eine der hier erledigten Stabt;aumeifter- 
Stellen ſoll gente fert beſett werden. Qua⸗ 
lificirte Subjekte fordern wir hierdurch auf, 
ſich zur Uebernahme der Stelle, bei porto⸗ 
freier Einſendung der über zeitherige Leiſtun⸗ 
— 26, ſprechenden Atteſte, zu melden und 

emerken wir gleichzeitig, daß die Stelle mit 
800 Rtlr. dotirt iſt. Die näheren Bedingun⸗ 
gen werden auf Verlangen mitgetheilt. 

Breslau, den 5. Januar 1847. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Steckbrief. 


Der unten näher ſignaliſirte Maurer- und |, _ 


Schieferdeckergeſelle Auguſt Kupatz iſt drin⸗ 
gend verdächtig, einen bedeutenden Diebſtahl 
verübt und ſich der deshalb zu eröffnenden 
Unterſuchung durch die Flucht entzogen zu ha⸗ 
ben. Es werden daher alle Militär⸗ und 
Eivilbehörden erſucht, auf denſelben zu vigi⸗ 
liren und ihn im Betretungsfalle an uns ab⸗ 
liefern zu laſſen. 

Signalement. Geburtsort: unbekannt, 
doch hat ſeine Mutter, Einliegerin Roſalie 
Kupatz, mehrere Jahre in Laſſoth bei Neiſſe 
gewohnt. Stand: Maurer⸗ und Schieferdek⸗ 
kergeſelle. Größe: mittlere. Haare: blond. 
Augenbraunen: blond. Zähne: vollſtändig. 
Bart: blonder Schnurrbart, ohne Badenbart, 
Geſichtsbildung: rund und voll. Statur: 
ſchlank. Beſondere Kennzeichen: keine. Be⸗ 
kleidung: Rock: dunkelgrün, von Tuch. Ho⸗ 
ſen; blau und weißgeſtreift, von Tuch. Mütze: 
eine ſogenannte öſterreichiſche ſchwarze Sam⸗ 
metmütze. Beſondere Umſtände: er trug eine 
ſilberne Taſchenuhr. 

Breslau, den 16. Januar 1847. 

Königl. Inquiſitoriat. 
Steckbriefs⸗Widerruf. 

Der in der Beilage zur Breslauer Zeitung 
Nr. 280 vom 29. Nov. v. J. von uns ſteck⸗ 
brieflich verfolgte Dienſtknecht Joſeph Kaupe 
iſt eingebracht worden, was hiermit bekannt 
gemacht wird. 

Breslau, den 13 Jan. 1847. 

: Das königl. Inquiſitoriat. 


olz⸗Verkauf 
zur freien ee gegen gleich baare 
Bezahlung. 

Am Freitag den 5. Februar Vormittags 
10 uhr ſollen folgende Hölzer aus der Revier⸗ 
Verwaltung Zedlitz in dem Gaſthauſe zu Ma⸗ 
riencranſt öffentlich verſteigert werden. 1) 
a Forſt, Jagen 21, Schl. Nr. 2, 5 u. 
20, 1%, Kl. Erlen⸗Scheitholz, 2 Kl. Birken: 
Aſt in Haufen zu 12“ Länge, 178 Kl. Erlen: 
Aſt in 9 bis 24° langen Haufen, 154%, Scheck. 
gemiſcht Landreiſig in Haufen zu % und 
Schock, 2 Kl. Weiden⸗Scheit, 11 Klftrn. 
Weiden⸗Aſt in 9 und 1% langen Haufen. — 
2) Mariencranſter Forſt⸗Antheil, Jagen 25, 
Schl. 5, 47 Kl. Erlen⸗Aſt in 9 bis 24° lan: 
gen Haufen, 42%, Schock gemiſcht Landreiſig 
in Haufen zu ½ Schock. Der Hr. Förſter 
Englicht zu Daupe iſt angewieſen die vor⸗ 
ſtehend benannten Hölzer Kaufluſtigen auf 
Verlangen i en. ; 

Zedlitz, den 18. Jan. 1847. 

Der Regierungs⸗ und Forſt⸗Referendarius 

b A. 


Bando. J. 
d Verkauf. 
Aus den Etatsſchlägen der Ober⸗Förſterei 


Stoberau= find zum öffentlich meiſtbietenden 
Verkauf mehrſt ſtarker kiefernen und eichenen 
Bauhölzer nachſtehende Termine anberaumt, 
und zwar: 

1) im Forſtſchutz⸗ Bezirk Moſelache den 
2. Februar d. J. Vormittags 9 Uhr in 
der Förſterei daſelbſt, von cirta 60 Stück 
Kiefern und 40 Stück Fichten; 

im Forſtſchutz⸗ Bezirk Stoberau den 

4. Februar d. J. Vormittags 9 Uhr im 
Gaſthauſe zu Stoberau, von circa 100 
Stämmen kiefern Bauholz; wobei bemerkt 
wird, daß die Hölzer vor dem Termine 
auf Verlangen von den betreffenden Forſt⸗ 
beamten vorgewieſen werden ſollen, die 
. aber im Termin ſogleich, oder 
innerhalb 3 Tagen an die königl. Forſt⸗ 
Rendantur in Leubuſch berichtiget wer⸗ 
den muß. 

Stoberau, den 19. Januar 1847. 
Der königl. Ober⸗Förſter Ludewig. 


Da ich vom 1. Februar d. J. ab, meine 
Poſtſachen durch die königl. Poſt⸗Expedition 
in Prieborn beziehen werde, ſo erſuche ich 
diejenigen, mit welchen ich den Vorzug habe 
in Correſpondenz zu ſtehen, die an mich ge⸗ 
richteten Briefe ꝛc. über Prieborn an mich zu 
adreſſiren. * 

Kunern, den 11. Januar 1847, 

Freiherr v. Gaffron, 


Direktor des kgl. Kredit⸗Inſtituts 
Von nächſten Oftern wird bei der hieſigen 
iſraelitiſchen Gemeinde die Stelle eines Kan⸗ 
tors und Schächters, mit welcher ein reines 
Einkommen von 200 Rtl., ohne Neben⸗Acci⸗ 
denzien, verbunden iſt, vacant. Qualifizirende 
Subjekte, die hierauf reflektiren, belieben ſich 
dieſerhalb, unter Beibringung der nöthigen 
Beugniffe perſönlich, oder durch frankirte Briefe 
bei dem unterzeichneten Vorſtande zu melden. 
Reiſekoſten werden nicht vergütigt. 
Peiskretſcham, den 15. Jan. 1847. 
Der Vorſtand. 


Ein leichter, wenig gebrauchter, ein⸗ und 
zweiſpänniger Fenster Wagen iſt billig zu ver⸗ 
kaufen Biſchofsſtraße 8, beim Wagenbauer 
W. Streicher. 


5 


Bekanntmachung. 

Zwei metallene Rammbäre ſollen in ter- 
mino Moutag den 25. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr auf dem Ringe, neben 
der ſtädtiſchen Waage an den waeren 
gegen gleich baare Bezahlung i 
verkauft werden. 

Breslau, den 16. Januar 1847. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Auktion. 

Am 22ften d. M., Vorm. 10 uhr, follen 
in Nr. 42 Breiteſtraße, zuerſt eine Partie Ci⸗ 
garren, demnächſt eine Partie Weine und 90 
Bouteillen Arac de Goa verſteigert werden. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 22ſten d. M., Mittags 12 Uhr, werde 
ich auf dem Zwingerplatze, eine Tigerſchim⸗ 
melſtute, 8 / Jahr alt, tragend und von ei⸗ 
nem kgl. Geſtüt⸗Hengſte gedeckt, verſteigern. 
. Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 
Am 22ſten d. M., Nachm. 2 Uhr, werde 
ich in Nr. 42 Breiteſtraße, eine Partie 
Steingut 
öffentlich verſteigern. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 25. d. M., Vormittags 10 uhr, werde 
ich in dem Handlungslokale Nr. 11 und 12 
Carlsſtraße, Handlungs⸗utenſilien, als Pulte, 
Repoſitorien dc. u. eine Kattunpreſſe verſtei⸗ 
gern. Maunig, Auktions⸗Commiſſarius. 

In Liegnitz in der beſten Lage am Ringe 
iſt ein großer Laden, in welchem bisher ſtets 
ein Materialgeſchäft betrieben wurde, das ſich 
aber auch für jedes andere Geſchäft eignen 


Courant 


— dürfte, nebſt Wohnung und Beigelaß jetzt zu 


vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 
Näheres in dem Anfrage und Adreß⸗Comtoir 
des Carl Hawliczek. 
Liegnitz, im Januar 1847. 

In demſelben werden auch nachgewieſen: 
Käufer für Rittergüter in Niederſchleſien und 
der Lauſitz; desgleichen verkäufliche Güter zu 
allen Preiſen und in allen gewünſchten Ge⸗ 
genden; herrſchaftliche und hohe Zinſen tra⸗ 
gende Häuſer in ſehr vielen Städten, von de⸗ 
nen viele mit der Annehmlichkeit der Nähe an 
der Stadt, auch die Reize des Landlebens 
verbinden; Haus: und Wirthſchaftsbeamte al⸗ 
ler Grade; gut recommandirte Handlungs⸗ 
Commis; Gelder auf pupillariſch ſichere Hy⸗ 
potheken und umgekehrt ſichere Hypotheken 
für Kapitaliſten. t 

Unter annehmbaren Bedingungen ver- 
spricht ein hier höher angestellter Lehrer, 
Gymnasiasten ordentlicher Eltern unter 
väterlicher Aufsicht und Uebung in frem- 
den Sprachen in Pension zu nehmen. 

Näheres bei Ed. Bote und G. Bock, 
P. fr., Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. 

Zur Beachtung. 

Schulden jeder Art, 8 mein Sohn 
Ambroſius kontrahirt, werden von mir unter 
keiner Bedingung bezahlt. 

Dittersbach b. Schmiedeberg, 16. Jan. 1847. 

E. G. Wache. 


Gan (91010101000 CY0)0:10H0)-ONOHOHOH 
Sſter⸗ auermehl. 


} i 2 
ben wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß 
wir auch in dieſem Jahre eine bedeu⸗ 
ſicht des Herrn Ober-Rabbiner Lands⸗ 
berger aus Zülz in 3 Sorten, Nr. I, 
el e 2. 
Wir bitten daher diejenigen verehr⸗ 4% 
lichen Gemeinden, welche geneigt find, 45% 
darf aufzugeben, wir werden die Preiſe 
den heutigen Zeitverhältniſſen angemeſ⸗ 
ziehung zu rechtfertigen. 2 
Ueber unſere Bedienung berufen wir 5 
& 


Den wohllöblichen Vorſtänden iſraeli⸗ 4 
tiſcher Gemeinden der Provinz, erlau⸗ 
tende Quantität feinen weißen Weizen, 5 
meiſt aus Proßnitz bezogen, unter Auf⸗ s 

1 und III zu Oſtermehl vermahlen 

#5 lafien. 
in dieſem Jahre von uns dieſes Mehl 
zu beziehen, uns recht bald ihren Be⸗ 
ſen möglichſt billig ſtellen, um das uns 
zu ſchenkende Vertrauen in jeder Be: 
uns vorzugsweiſe auf das Zeugniß der 
wohllöblichen Vorſtände der Gemeinde 
Gebr. Kloß u. Comp. 
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Wir machen hlerdurch unſeren Ge⸗ 
ſchäftsfreunden die ergebene Anzeige, daß 
wir vom heutigen Tage an unſern Bru⸗ 
der und vieljährigen Mitarbeiter 

Ferdinand Reichenheim 
als Affocie in unſer Geſchäft aufgenom⸗ 
men haben. 

Berlin den 1. Januar 1847. 


N. Reichenbeim u. Sohn. 
ö Mr yDR 
Elbinger Neunaugen 


empfing wieder und empfiehlt in Originalge⸗ 
binden, ſo wie einzeln ſehr billig: 


Carl Straka, 


Albrechts⸗Straße Nr. 39, der k. Bank 
er gegenüber. 

Freitag als den 22ften werde ich einen 
jungen Wels ſchlachten und pfundweiſe ver⸗ 
kaufen. Mülnſter, Fischhändler. 

Anftändige Mädchen, 
welche das Putzmachen und Strohhutnähen 
lernen wollen, belieben ſich Riemerzeile 20 in 
der Putzhandlung zu melden. 


Ein Uhrmacherlehrling 
wird geſucht. Näheres beim Uhrmacher 
F. Scholz, Kupferſchmiedeſtraße 49. 

Ein vorzüglich ſchönes Rittergut bei Rei⸗ 
chenbach in Schleſien habe ich zu verkaufen, 
und iſt der Anſchlag bei mir einzuſehen. 
re 
Ein Sopha, noch in gutem Stande, ſteht 
billig zu verkaufen Neue Kirchſtraße Nr. 9, 
drei Treppen hoch. 


Friſche feiſte Haſen 
rn die größten gut geſpickt das Stück 
Sgr. 

5 C. Buhl, Wildhändler, \ 
Ring⸗ u. Kränzelmarktecke im 1. Keller links. 
Junge Wachtelhnnde 
reine Race und ſehr ſchön gezeichnet ſind zu 
verkaufen Tauenzienſtraße 21 par terre 

Von den vielfach gewünſchten Schwanz, 
Guinea- und Beſſarabiſchen Gänſen kann 
das Dominium Naucke bei Bernſtadt noch 
15 Stück käuflich ablaſſen. 


Der Stähreverkauf 
in Polniſch⸗Ellgut bei Oels 
hat ebenfalls bereits begonnen. 


Anzeige. 
In Commiſſion empfing direkt eine Partie 


milder Rheinweine a Klafhe 12½ Sgr., 
den ich als wirklich reel nur empfehlen 


kann. 
Julius Hofrichter, 
Schmiedebrücke Mr. 2 4. 


Karisſtraße Rr. 41 g 
iſt ein einzurichtendes Geſchäfts⸗Lokal mit 
offenem Gewölbe nach der Straße, zwei Re⸗ 
miſen und ein großer trockener Lagerkeller zu 
vermiethen. Näheres darüber im Comptoir 
von F. Klocke, am Stadtgraben Nr. 14 a. 


Zu vermiethen: eine freundliche Vor⸗ 
derſtube mit oder ohne Möbels, an eine ein⸗ 
zelne ſolide Perſon, Nicolai-Vorſtadt, Mittel: 
gaſſe Nr. 2, 2 Treppen, rechts. 

7 Zu vermiethen: 
Albrechtsſtraße Nr. 45 die erſte Etage, welche 
ſich auch zu einem Geſchäftslokal eignen dürfte. 

Näheres daſelbſt in der 2. Etage. 

Ring Nr. 4 iſt der Zte Stock, im Ganzen 
oder getheilt, zu vermiethen, und ſofort oder 
kommende Oſtern zu beziehen. 

Zu Rofenthal iſt Termin Oſtern ein maſ⸗ 
ſives Häuschen, beſtehend aus Stube und 
Alkove, Giebelſtube nebſt Küche, Boden und 
Keller, für 30 Rthlr., mit halbjähriger 
Vorauszahlung, zu vermiethen. Näheres in 
der Zuckerfabrik daſelbſt. 

Tauenzienſtraße Nr. 4 d. ift eine für einen 
Profeffioniften geeignete ſehr freundliche Woh⸗ 
nung, Bene aus 1 Stube, 2 hellen Alko⸗ 
ven und Küche zu vermiethen und kommende 
Oſtern zu beziehen. 

Mehlgaſſe Nr. 8 iſt von Oſtern bis Jo⸗ 
hanni im erſten Stock eine freundliche Woh⸗ 
nung zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


zum rothen Hirſch, Dber-Ring und Silber- 7 neu erbaute Wohnungen, beftehend aus 2 


eneigten Kenntnißn 0 
duns bringe, e guss h des verehrl. Publi⸗ 


Mehrere Bauplätze 


in beſter Gegend, zwiſchen dem Schweldnitzer Minimum 
und Ohlauerthor, ſind mir zum Verkauf über⸗ Maximum 


tragen. 


C. G. Schmidt, Taſchenſtraße 27», 


— Hotel zum blauen 


| 


3: Kaufm. London a. 


2: Frau Hof- Poſtſekret. 


a. Neumarkt. Kaufmann Rödger a. Eiben 


— 


Geübte Cigarren⸗Macher 
finden — 05 dauernde Beſchäftigung durch 

Wilhelm Seppelt u. Comp., 
Schweidnitzerſtraße 4 im grünen Adler. 

Ein junger Philologe, der mit dem gün⸗ 

ſtigſten Erfolge ſeit einiger Zeit Privatunter⸗ 
richt ertheilt und für obere Gymnaſialklaſſen 
vorbereitet hat, auch der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, wünſcht eine angemeſſene Stel⸗ 
En 40 Hauslehrer. 

Nähere Auskunft wird Herr Inſpektor 
Beinlich in Brieg gefälligſt erthelen. 


Für Lohnkutſcher 
zu vermiethen Gartenſtraße Nr. 3 Wohnung, 
Stallung und Wagenremiſe. 


Für Tiſchler, Stellmacher 
zu vermiethen Gartenſtraße Nr. 3 Wohnung 
und Werkſtatt nebſt Holzplatz. — 


Zu vermiethen und Sſtern zu beziehen ſſt 
veränderungshalber ein freundliches Quartier, 
beſtehend aus zwei heizbaren Stuben, einer 
großen Alkove, lichten Küche und nöthigem 
Zubehör; auch kann daſſelbe getheilt werden. 
Näheres beim Schuhmachermeiſter Scholz, 
Kupferſchmiedeſtraße 16 im wilden Mann, im 
Hofe 2 Treppen. 


1 
« 


Mathiasſtraße Nr. 77 ift eine Parterre⸗ 
Wohnung von 3 Stuben (2 vorn heraus) Al⸗ 
kove, Küche, Keller und Bodengelaß pon Oftern 
ab zu vermiethen. Näheres beim Tiſchler⸗ 
meiſter Ludwig daſelbſt. 

Oſtern zu vermiethen N 
Reuſcheſtraße Nr. 55 in der Pfauecke der Zte 
Stock von vier Stuben und allem nöthigen 
Beigelaß für 150 Kthl. 

Zu vermiethen und Term. Oſtern zu bezie⸗ 
hen iſt ein freundliches Quartier, beſtehend aus 
2 Stuben, Alkove, Küche und Zubehür im 1. 
Stock für 65 Rthl., in der Sandvorſtadt, 
Hinterbleiche Nr. 2. 


Während der Dauer des Landtags iſt Karls: 
und Graupenſtraßenecke Nr. 25 im 2. Stock 
ein gut möblirtes Zimmer zu vermiethen und 
daſelbſt zu erfragen. { 


Eine gut möblierte Stube ift zu vermierhef 


Schmiedebrücke Nr. 30. 


Angekommene Fremde. 


Den 19. Januar. Hotel zum weißen 
Adler: Fabrik. Noll a. Brandenburg. Fa⸗ 
brikbeſ. Wieſenthal u. Kaufm. Liebenow aus 
Berlin. Dr. phil. Levyſohn aus u 
Kaufl. Menger a. Vierſſen, Dietze a. Grefeld, 7 
Neumark aus Trieſt, Howichſen aus Leipzig ⸗ 
Gutsb. Lickiſchew aus Polen. — Hotel de 
Sileſie: Gutspächter Kinaſt a. Wilmsdorf⸗ 
Gutsb. Pringsheim a. Oppeln. Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarius Burow aus Ratibor. Eiſenhütten⸗ 
pächter Sachs a. Guttentag, Epſtein a. Lubli⸗ 
niz. Kaufl Lehmann v. Dresden, Cohn und 
Sachs a. Roſenberg, Landsberger a. Gleiwitz 
Hirſch: Gutsbeſ. 
Wilke a. Säbiſchdorf. Dr. Roſenthal a. Ro⸗ 
ſenberg. Kaufl. Cohn a. Oppeln, Pauli aus 
Berlin. — Hotel zu den drei Bergen! 
Kameral-Direktor Bobertag aus Würben⸗ 
Gutsb. Behringsfeld a. Lübeck. Kaufl. Bir 
ſchof aus Neiſſe, Mayerbrecher aus Stettin, 
Schleſinger a. Mainz, Schlegelmühl u. Leip⸗ 
zig, Leyendecher a. Hannover, Heymann aus 
Schwerin. — Hotel zur goldenen Gans 
Gutsb. Unverricht a. Eisdorf, Zaspel a. Ca- 
rolinthal, Graf v. Frankenberg a. Warthau⸗ 
Lieut. v. Prittwitz a. Krotoſchin. Major von 
Schlichten a. Strehlen. Kaufl. Tielſch aus 
Waldenburg, Schilling a. Dresden, Heinrichs 
a. Hamburg, Muhr a. Pleß. — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: Gutsb. Scheurich a. Sagan. 
— Röhnelt's Hotel: Kaufl. Falk a. Ber⸗ 
lin, Meyer a. Wien. Güter⸗Verwalter Sza⸗ 
lewski aus Galizien. — Deutſches Haus: 
Kaufm. Engel aus Gneſen. Geiſtlicher Klu⸗ 
kowski a. Rom. Partik. Schmiegel a. Neiſſe . 
— Weißes Roß: Kaufl. Scholz a. male 
Deutſchmann aus Oels, Bunke aus Maltſch⸗ 
Partik. Schulz a. Berlin. Handl.⸗Commis 
Kachelt a. Leipzig. Wegebaumeiſter Arnold 


ſtock. — Goldener Zepter Improviſator 
Herrmann a. Brieg. Gutsb. v. Skorzewskf 
a. Roſſoczun. Oberamtm. Mentzel a. Ko 
witz. — Goldener Baum: Kaufm. Rinkel 
a. Trachenberg. — Weißer Storch: Kaufe 
Goldberger u. Bruck a. Leobſchütz, Leipziger 
a. Zülz, Mirbt und Müller aus Gnadenfrei⸗ 
Gaſthofbeſ. Gerſtmann a. Oſtrowo. Proto 
kollführer Stark a. Berlin. 

Privat⸗Logis. Tauenzienſtr. 36 0: Fral 
v. Frankenberg a. Wartenberg. — Karlöpl 

Poſen. — Neue⸗Gaſſt 

Gutſchmidt a. Berl 


h 
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univerſitäts Sternwarte. 3 


Barometer . 7 
19, u. 20. zu e. inneres. Äußeres, feuchtes Wind. Gewölk. 9 
3. ; | \ | niedriger. 1 
0, 951— 5, 0 4 30 überwöllt Ar 
2, 00 2 7 O 


Morgens 6 uhr. 


Abends 10 uhr. 27 9 381— 
Nachmitt. 2 u 


r. 


Temperatur der Oder + 0, 0 


* 
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Zweite Beilage zu N? 17 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 21. Januar 1847. 


W. Marr. Heinzen. Freiligrath. 
(Allgemeine Preußiſche Zeitung.) 

Nur zu oft mußte man den Zuſammenhang revolutionä⸗ 
rer Umtriebe aus einzelnen vieldeutigen Worten oder einzel⸗ 
nen, nicht ſicher zugeſtandenen Thatſachen kombiniren. 

Dies undankbare Geſchäft nimmt uns aber die Propa⸗ 
ganda ſelbſt ab, feit ſie die offenſten Selbſtbekennt⸗ 
niffe zu ihren taktiſchen Mitteln rechnet. 

Bejonders offen fpricht ſich W. Marr aus, nach den 
Bekenntniſſen feiner jüngſt herausgegebenen Schrift, eines der 
Häupter der „Propaganda des jungen Deutſchlands in der 
cba weiche im Jahre 1845 theils durch eine gericht: 
iche Unterſuchung in Neuſchatel, theils durch einen Macht: 
ſpruch der radikalen Regierung des Kantons Waadt zur 
Auflöfung gezwungen wurde. Es verlohnt ſich wohl der Mühe, 
aus den eigenen Worten dieſer durch ihre Freiwilligkeit 
beſonders werthvollen Geſtändniſſe Marr's ſich klar zu ma⸗ 
chen, was dieſe Propaganda iſt, und was das deutſche Volk 
von ihr zu erwarten hat. Dazu möge das Nachfolgende dienen. 


Das junge Deutſchland in der Schweiz oder, wie wir 
es kurzweg hier immer nennen Br die Propaganda be: 
trachtet als Aufgabe ihrer ganzen Thätigkeit, „den um: 
ſturz der jetzigen ſozialen Zuftände vorzubereiten, 
die Gemüther mit Haß gegen die beſtehenden Zu⸗ 
fände zu erfüllen und für eine Revolution em: 
pfänglich zu mach en.“ Jedoch beabſichtigt fie nicht, dieſe 
oder ſene Form des Lebens, des Denkens, des Staates und 
der Kirche einzuführen, „ſie erreicht vielmehr die Extreme 
auf dem ſozialen und philoſophiſchen Gebietez“ und „greift 
mit rückſichtsloſer Konſequenz nicht nur die beſtehenden In⸗ 

Ritutionen in Staat und Kirche, ſondern Staat und Kirche 

überhaupt an.“ Die Propaganda „konnte nichts Beſſeres 
thun, als an der Auflöſung der Welt arbeiten;“ und „da die 
Maſſen nur unter das Banner der Nothwendigkeit, der Ne⸗ | 
gation, vereinigt werden, kamen die Häupter überein, eine 
durchweg kritiſche Richtung zu verfolgen“ und „das eigene 
Fe a ft. d zu e 

„Der Geiſt, der ſtets verneint,“ 

eng Se Zukunft allein den Weg, bange bug 
rauen in ihm, als i 
Patrioten und ee Nen fete Sa "Ber 
„Zuerſt führte uns dies (das Vertrauen in ihm) 
auf die Negation aller und jeder Religion. Die 
Religion der Zukunft war der Menſch. Der Menſch als das 
Höchſte, das Erſte und Letzte, was ich erkenne.“ „Das trans⸗ 
cendente Gottesbewußtſein iſt der Grundſtein der ganzen 
1 TI Geſellſchaft, und fo lange der Menſch nur noch 
Se Gedantenfafer am Himmel hängt, kein Heil auf 


„Allein mit dieſem, dem Himmel entriſſenen Menſchen 
0 Er ſich a Alge War die e . 
ie menſchliche emeinheit 2 
rd EC) 9 heit aufgegangen, ſo ver 
der Ausgangs- und 
wurde. 


daß die Idee der Menſchheit 
ings Endpunkt unſeres Denkens 
Mit Einem Wort — die Nothwendigkeit. „Gott 
als Gott z. B. iſt nicht nothwendig. Für den Menſchen iſt 
er nichts ohne den Menſchen. Bieſer aber bleibt immer 
Menſch. Der Menſch ift Gott nothwendig, Gott nicht dem 
Menſchen. Die Idee Gottes iſt nur Realität, Wahrheit in 
der Idee der Menſchheit.“ 

„So (d. h. von der Idee der Menſchheit aus) ge⸗ 
langten wir zur Negation des Patriotismus. Das 
Vaterland war uns Objekt des Verſtandes, nicht des Ge⸗ 
müths geworden.“ „Menſch zu ſein oder nicht, 
unſere ganze Frage.“ 
Marr ſo verhaßt, „daß 


darin beſtand 
Der Patriotismus iſt vielmehr dem 
daß derſelbe, wenn er Rieſenkräfte hätte, 
und das Vaterland ihm unter den Schuhſohlen kleben bliebe, 
doch als ein gebildeter Mann erſt die Füße reinigen würde, 
ehe er in des Nachbars Zimmer träte.“ 

Und nicht blos der Patriotismus, dieſes oder jenes Va⸗ 
terland, der Staat überhaupt wurde als eine niedere 
angeſehen, als „eine Form, in welcher die Geſellſchaft ſich 
läutern muß, um zur freien humanen Selbſtherrſchaft 
überzugehen.“ Die Propaganda „faßte daher den Endzweck 


ihres ganzen Strebens in den N er 
kratie mit allen ih orten zufammen: Dem 


‚bie an äußerften.” 
nd nun noch eine Probe, zu i 5 
bewußte,“ „auf dem kalten Verstand bent e 


ihre Prieſter ſteigert: beruhende Propaganda“ 
„Ich habe,“ 


fagt Marr, „des Nachts oft an di kunft 

gedacht und 30 Hebel eſucht l Balken ne 
babe „m gefunden und bei, feinem Anblick 
Zwei Wege 
Engel aus 


Form 


ren Conſequenzenz“ „radikal 


gung ſetzt. 
geſchaudert. Er heißt 
gab es noch: die Menſchen 
Teufeln zu machen, oder: 

[7 
„Konſpiriren aber iſt eine Domini d. 
„Wo es aber zu ſpät, oder wo man zu ſchwach 


Gang der Dinge zu regeln, da thut man a iſt, den 


e ihn zu 
Religion, Staat und Geſellſchaft war das Ziel, wegs — 


eke nannte es 


Kritik 
und B 


x anzoſen entlehnte, doch ihre eigenthümliche Form 
auch Ge Beiltern in Genes land 5 aeg, und darum 
fahr für Oeutſchland hat, weil fie hier, wo fie ent: 
uch Anknüpfungspunkte für ihre Wirkungen fin: 


und 
Religion der 


r a feinen Genoſſen Döleke 
au ꝛc. das Verdienſt, die prakt ; 
quenzen der „Reofiofigteits-gheirie” 


iſchen politiſchen Konfes 
und fie kamen darin, wie ſich zeigen 


ſelbſt gezogen zu haben 
wird, weiter als bie Zeit⸗ 


en wir nun, wie die ſe Propag and 
aus was für Menſchen fie Dee, 


ſirtäſte 


uf wen ſie wirken wollte, ſo erhalten wir die Ant⸗ 
. See if eine geheime Verbindung, welche aus vielen 
felbftftandig wirkenden, aber in Einen Mittelpunkt verbunde⸗ 
nen Geſellſchaften beſteht, und von einem noch geheimeren, 
ihr ſelbſt unbekannten Ausſchuß überwacht und geleitet wird, 
Die einzelne geheime Geſellſchaft heißt eine „Familie, 
und in dieſer liegt das wahre Leben der Propaganda; denn 
die „Familie“ iſt es, die nach eigenem Ermeſſen die Neu⸗ 
linge zur Aufnahme vorbereitet und aufnimmt, die den Ver⸗ 
hältniſſen gemäß ſich ausdehnt oder zuſammenzieht, die mit 
anderen Geſellſchaften korreſpondirt und nur in ſo weit an 
den Mittelpunkt — das Central⸗Büreau — geknüpft iſt, als 
ſie ſich an die letzten Grundſätze der Propaganda überhaupt 
hält, und adminiſtrative Beziehungen es wünſchenswerth ma⸗ 
chen. Der geheime Ausſchuß übt eigentlich nur eine mora⸗ 
liſche Macht und dient mehr dazu, wenn günſtige Umftände 
ſich ausbeuten laſſen, dies zu thun und die Ausdehnung der 
Propaganda vorzubereiten, kurz, die Seele der Propaganda 
e und fie zu lenken, während ſie ſich ſelbſt zu lenken 
ubt. 

„Die Einrichtung iſt hauptſächlich darauf berechnet, die 
Freiheit in der Wirkſamkeit des Einzelnen zu erhalten, was 
oft mit Einſicht geſchieht. „Deshalb,“ ſagt Marr, „wirkt 
die Verbindung auch nur auf negative Weife, ohne 
irgend ſonſt einen poſitiven Zweck, z. B. die Einführung die⸗ 
fer oder jener Staatsform zu verfolgen.“ „Denn eine Pro⸗ 
paganda muß darum namentlich negativer Natur ſein, damit 
die Theilnehmer an derſelben, nur der Nothwendigkeit fol⸗ 
gend, unter einander einig bleiben,“ „und dieſe Nothwendig⸗ 
keit beſteht bei politiſchen Verbindungen in der Ueberzeugung, 
an dem Sturz der alten wurmſtichigen Verhältniſſe zu ar: 
beiten.“ 

Die Mitglieder dieſer Propaganda waren 
mit Ausnahme einiger Führer Handwerker. Stan⸗ 
dau und Döleke fungirten als Lehrer, und Marr, urſprünglich 
Kaufmann, gründete nicht bos „ſeine Garriere,” ſondern auch 
ſeine Exiſtenz auf das Beſtreben der Propaganda, indem er 
der Buchhändler derſelben wurde. 

Der Boden dieſer Propaganda, auf welchem ſie 
ihre Wirkſamkeit ausübte, war die Schweiz und hätte Deutſch⸗ 
land ſein ſollen. Denn gerade zur Zeit ihrer Auflöſung war 
der Plan reif: „die Verbindung auszudehnen und auch Män⸗ 
ner aus anderen Ständen aufzunehmenz“ „die Wirk: 
ſamkeit der Propaganda in Deutſchland,“ welche 
ſeither dem Ermeſſen der einzelnen Zurückkehrenden überlaſ⸗ 
ſen war, „zu organiſiren,“ „in Deutſchland ſelbſt 
Familien zu gründen,“ „jede Bewegung im Sinne 
des Fortſchritts als Anknüpfungspunkt in ihrem Sinne aus⸗ 
zubeuten,“ „in Relation mit den einflußreich⸗ 
ſten Männern der Oppoſition zu treten,“ „fo 
viel ſich thun ließ, auf die deutſche Literatur zu wirken, 
damit ſie eine entſchiedene ſoziale Richtung ein⸗ 
ſchlage;““ „Flugſchriften (durch die Familie, einzelne Buch⸗ 
händler und Colportation) zu verbreiten“ und „aus Deutſch⸗ 
land die größtmöglichen literariſchen und pekuniären Mittel 
zu ziehen.“ 

In der Schweiz ſelbſt aber waren es, — eine kluge 
Berückſichtigung der dort Zuſtände — keinesweges die 
Schweizer, ſondern aus f ließlich die deutſchen Hand⸗ 
werker und die von dieſen gegründeten Hand⸗ 
werker⸗Vereine, welche von der Propaganda als das 
wahre Feld ihrer Thätigkeit behandelt wurden. 

Eine ſehr bedeutende Anzahl deutſcher Handwerker aller 
Art pflegt nämlich die große Route nach Paris über die 
Schweiz zu nehmen und in Baſel, Zürich, Bern, Waadt und 
Genf längere Arbeitsſtationen zu machen. Sie gehören 
ſämmtlich nicht dem Proletariat an, finden zum Theil reich⸗ 
liches, zumeiſt hinreichendes Auskommen und pflegen ſich an 
ihren Arbeitsſtationen in Vereine zuſammenzuthun, welche 
jedoch ihre Entſtehung keinesweges der Propaganda zu dan⸗ 
ken haben, ſondern nur um beſonderer Verhältniſſe willen 
von derſelben ausgebeutet werden konnten. 

Und wir rechnen es ganz beſonders zu den Vorzügen des 
Marrſchen Buches, daß es den Unterſchted der Ar⸗ 
beiter⸗Vereine von der Propaganda ſelbſt deut⸗ 
lich hervorhebt, wie fie an und für ſich nichts 
mit einander zu thun haben, und daß er namentlich 
z. B. dem Lemanbund, d. h. dem nach dem Beiſpiel der 
ſchweizeriſchen Kantonal⸗Verfaſſung organiſirten Verband der 
an dem Genferſee liegenden Handwerker⸗Vereine, ſeine rich⸗ 
tige Stellung anweiſt. „Der Lemanbund und das junge 
Deutſchland waren zwei verſchiedene Dinge. Das eine öf⸗ 
fentlich, das andere geheim, jener ein rein äußerliches, die⸗ 
ſes die revolutionaire Seele, welche das Ganze zu durch⸗ 
dringen beſtimmt war.“ 

3. 2 

Höchſt bemerkenswerth find aber die Mittel, 
mit deren Hülfe die Propaganda in den Ver⸗ 
einen Platz greift, und die Reſultate in den Ge⸗ 
müthern der alſo bearbeiteten Handwerker. Denn 
die Führer der Propaganda boten, oft mit Einſicht, Alles 
auf, um ſich zu „Voltsmännern“ zu bilden und ihre Lehre 
durch Reden, Diskuſſionen, Zeitſchriften, popularifirte Aus⸗ 
gaben von Feuerbachs Schriften, Feſte, Rundreiſen, fleißige 
Korreſpondenz namentlich, zu verbreiten. Das Haupt: 
mittel ihres Einfluſſes auf die Handwerker⸗Ver⸗ 
eine waren aber ihre „Familien“. „Denn in jedem Ver⸗ 
eine, ohne daß er es wußte, faßte eine Familie Platz.“ 
Dieſe ſuchte nicht blos das Amt des Präſidenten und Secretairs 


te rgfa in ihnen 
an politiſchen und religiöſen Oppoſitionsſchriften 
des jungen 


Mitgliedes ſyſtematiſch. Harro Harring's Drama: 


% Die deutſchen Mädchen“ “, war das erſte, was 
10 2 7 
wir 1 5 Arbeitern zu leſen empfahlen. Einen tieferen 
Geha gr das Buch nicht, doch iſt die Lektüre deſſelben 
ſpannend und endet romantiſch erregend. — Der Sinn für 
öffentliches Leben wurde dadurch ſpielend bei dem Handwer⸗ 
ker geweckt. Ich Habe geſehen, daß Manche das Buch küß⸗ 
ten. Auf Koſten der Vereine wurde fogar eine neue Auf⸗ 
lage veranftaltet. Damit jedoch das patriotische Deutſchthum 
contrebalancirt werde, ließen wir den „ „deutſchen Mi⸗ 
chel““ folgen, und dieſe Heine Burleste pflegte von Zeit 
zu Zeit vorgeleſen und beſonders erläutert zu werden.“ 


begeiſtern! Wozu? 


„Epiſoden von Louis Blanc's Geſchichte der Zehn 
Jahre weckten den Sinn für Volksgröße in den Arbeitern, 
und endlich nach dieſen Vorbereitungen ward mit „„der 
Religion der Zukunft““ der alte Adam vollends 
zum Fenſter hinaus geworfen.“ 4 

Dies war ſo leicht nicht, „denn es koſtete Mühe genug, 
daß unſere Arbeiter ſich offen gegen alle und gegen jede Re⸗ 
ligion erklärten“; ja bis ſie nur „ihre Schüchternheit bei 
Diskuſſionen ablegten, wenn Leute anderen Standes zugegen 
waren“, was jedoch hauptſachlich eine Folge vorhergegange⸗ 
ner „Gaunerſtreiche einzelner politiſcher Induſtrieritter, Va⸗ 
gabunden und Zagediebe war.“ Allein zuletzt gelang es 
doch ſo, „daß“, wie Marr von ſich und Andern ſagt, „wir 
oft ſelbſt erſchraken über die Revolution, welche 
die Religion der Zukunft in den Arbeitern hervor⸗ 
brachtez daß Döleke und Marr „eine gewiſſe Berühmtheit 
als Apoſtel der neuen Philoſophie erlangt hatten, fo daß 
ihre Schüler, die Arbeiter, alle „„perſonliche Feinde Got⸗ 


tes““ geworden waren“; daß endlich „bei den Arbeitern der 


rang, ſich von allen Geſetzen loszumachen, zu einer wah⸗ 
ie 8 und ſie im Vereine ſelbſt die Anarchie 
praktiſch übten.“ Durch dieſe Beſtrebungen wurden aller⸗ 
dings „die Arbeiter wie umgewandelt“, aber was ſie an 
Bildung gewannen, verloren ſie an Zufriedenheit. N 


4. 

Allein glücklicherweiſe gehörte das Feld der 
Handwerkervereine nicht ausſchließlich der Pro⸗ 
pagandaz fie mußte es urſprünglich mit den Kommuni⸗ 
ſten theilen und wurde ſelbſt noch in ihrem eigenen Antheil 
durch freilich ſchwache Einwirkung Andersgeſinnter, vorzüg⸗ 
lich aber durch die Einwirkung des deutſchen Libe⸗ 
ralismus in allen ſeinen Nüanzirungen von den „teutoni⸗ 
ſchen Eichelfreffern“ bis zu dem „Bourgeois⸗ Liberalismus“ 
unſerer Tage paralyſirt und zuletzt gar von dem poli⸗ 


tiſchen Radikalismus der waadtländer Regierung zer⸗ 
trümmert. 


S3dwar ging es der 
ihrem Kamp‘e mit den 
in den Vereinen; zuletzt 


Propaganda noch am glücklichſten in 
Kommuniſten um die Herrſchaft 
\ t faßen wirklich die Letzteren nur in 
vier Vereinen feſt, während die Propaganda des jungen 
Deutſchlands ein Netz von ungefähr 30 Vereinen beherrſchte. 
Allein dennoch war die Hemmung durch die Kommuniſten ſo 
bedeutend, daß Marr eingeſteht, „wenn die Kämpfe mit den 
Kommuniſten nicht geweſen wären, fo wäre die Propaganda 
ſchon über ganz Deutſchland ausgebreitet.“ 

Die Schilderung dieſes Kampfes mit den Kommuniſten, 
die Kenntniß dieſes gegenſeitigen Haſſes iſt mit der intereſ⸗ 
ſanteſte Theil des Marrſchen Buches und ein erſtes Erfor⸗ 
derniß zum Verſtehen der wühleriſchen Umtriebe unferer Tage 
überhaupt; wir können gleichwohl hier nicht weiter darauf 
eingehen. 5 5 

Nicht minder als durch die Kommuniſten wurde die Pro⸗ 
paganda durch den Liberalismus, namentlich die altdeut⸗ 
ſche „Zopfromantik“ der dreißiger Jahre geſtört. Die deut⸗ 
ſchen Arbeiter haben nämlich, um ihres angebornen deutſchen 
Idealismus willen, ſtets die Neigung, aus „dem Selbſtbewußt⸗ 
ſein des kalten Verſtandes“, das an ſie herangearbeitet wird, 
ſtets in die unſchuldige Romantik des Teutonismus zurück⸗ 
zufallen, ſobald ſie damit nur in die leiſeſte Berührung kom⸗ 
men. Dies zeigte ſich namentlich bei der Ankunft des Geor 
Fein, der ganz noch im Teutonismus ſteckte. Derſelbe i 
in ſeiner Art ein Typus und wird von Marr, dem die Gering⸗ 
ſchätzung gegen ihn die Feder ſchärft, durch Mittheilung ſei⸗ 
ner Briefe geſchildert. Fein lebte ſeit längerer Zeit in wohl⸗ 
habenden Verhältniſſen zu Chriſtiania und machte alle drei 
Jahre eine politiſche Rundreiſe durch Europa, auf der er 
dann auch zu der jungdeutſchen Propaganda kam und als⸗ 
bald die Arbeiter abſpenſtig machte. Er zeigt ſich dabei ſtets 
ungemein beſorgt für ſeinen „politiſchen Charakter“ und ſeine 
höheren Zwecke“, welche „die Propaganda gar nicht ver⸗ 
ſteht“, „ſtreiſt lieber in glücklicher Stunde durch Berg und 
Thäler, ſeis auch im nordiſchen Sturm und Schnee, ver⸗ 
gräbt ſich lieber in ſeinen Schiller und Luther, in ſeinen 
Homer und Shakeſpeare“; hat Ueberfluß an Thränen, hält 
„paſſende Reden an Schiller's und Luther's Geburtstag“, 
„befindet ſich am glücklichſten in feiner ſtilllen ungeſtoͤr⸗ 
ten Häuslichkeit“ und zieht ſich, nachdem er ſich mit 
der Propaganda überworfen, ſiegreich, „als er noch von den 
Auftritten des geſtrigen Abends ſo ſehr angegriffen iſt, daß 
ihm die Hand zittert, und daß er unmöglich mehr ſchreiben 
kann, ja, nachdem er die ganze Nacht kein Auge zugethan, 
in feine liebe Einſiedelei nach Lieſtal zurück“. „Gott helfe 
mir, ich kann nicht anders, Amen.“ 

Doch auch dem „Bourgeoisliberalismus“ ift 
die Propaganda nicht grün und würde ihn gänz⸗ 
i wenn ſie ihn nicht „zu gebrauchen 
dachte“. 

„Wir deen an eine 
ſtimmung mit dem deutſchen Liberalismus nicht' 
war, doch hofften wir durch ihn, indem wir Aw 
boten, die nöthigen Mittel zu erhalten.“ „Denn wir konn⸗ 
ten zu unſeren demokratiſchen Projekten, da wir ſelbſt zu 
ſchwach waren, die liberale Partei ſelbſt nicht mehr entbeh⸗ 
ren.“ „Das aber ftand bei uns Allen feſt, im Fall einer 
Revolution, den Liberalen gegenüber, die Rolle der Montag⸗ 
nards gegen die Gironde zu ſpielen.“ 

„Aber aufrichtig geſtanden“, ſagt Marr weiter, als er 
Mannheim erreicht hat und im Begriffe ſteht, feine Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an die Oppofitionsmänner abzugeben, „es 
koſtete mich einiges Ueberwinden, Manner zu beſuchen, deren 
Beſtrebungen ich oft in Wort und Schrift lächerlich gemacht 
hatte, und welche gewiſſermaßen die Vertreter der Partei 
waren, welche wir faſt eben ſo ſehr, wie den Abſolutismus 
haften’; um fo mehr, als „der Liberalismus, wie überall 
ſo auch in Baden, en 9 iſt./ 4 

Und nicht blos die Führer der Propaganda verachteten 
„eine Partei, deren 30jahriges fruchtloſes Bemühen or 
die „,praktiter’ von ihrer Werthloſigkeit überzeugt haben 
ſollte“ die Arbeiter ſelbſt fagen: „Iſt denn der heu⸗ 
tige Liberalismus etwas Anderes, als ein „Stehe auf, daß 
ich mich hinſetze““ ? Sede a eee denen nur das Volk 
5 — Daß es feine beſtehende Regierun 
zum Teufel jage und fie an deren Stelle ſeze, um e 
Zeit noch ein ſchlimmeres Regiment einzuführen, als das eben 
vertriebene. Und dafür ſoll man zu Ehrenbechern, Medail- 
len und dergleichen ſteuern?“ N 

Diefe liberalen Mittel der Zweckeſſen, Sammlungen ec. 
find der Propaganda nämlich ganz beſonders verhaßt, „die 
Betteleien für Jordan, die E renbecher und Sammlungen 
für Monumente, die Feſte und Zweckeſſen hatten wir als 
Fußangeln des wahren Fortſchritts nt.“ „Dieſe Pas 
trioten können nie einſehen, was der Sache und was nur 


prinzipielle ueberein⸗ 


7 


einen Theil derſelben gilt. Nicht dieſe oder jene Bettelei, 
nein, die Bettelei überhaupt ſoll abgeſchafft werden.“ 

Doch iſt Marr nicht mit allen deutſchen Liberalen ſo un⸗ 
zufrieden, „weil ſie nicht für die Freiheit kämpfen, ſondern 
betteln“, nicht alle will er „blos zur Effektmacherei benutzen“, 
nicht alle „als die welke Eitrone betrachten, aus welcher er 
den noch vorhandenen Saft herauszieht“; er hat auch welche 
gefunden, die tiefer ſehen, die „fühlen, daß die jetzige Poli⸗ 
tik gänzlich antiquirt werden muß.“ Namentlich in Mann: 
heim „iſt er mit ſeinen Reſultaten zufrieden. Daß 
ihm keine feſten, direkten Verſprechungen gemacht werden 
konnten, begreift ein Jeder“. „Am meiſten freut es ihn, in 
Mannheim Männer kennen gelernt zu haben, deren Geſin⸗ 
nung mit der Zeit gleichen Schritt gehalten hatte, welche in 
der Miſere ihres beſchränkten Wirkens nicht auf einer Stufe 
mit ihren offiziellen Thaten ſtanden“; ja, die ihn ſogar, wie 
Itzſtein — obwohl dieſer ihn ſonſt auf das Unpraktiſche ſei⸗ 
ner Pläne aufmerkſam macht — zugleich verſichern, „daß 
feine — Marr's — Pläne auf eine an und für ſich 
richtige Grundlage baſirt ſeien.“ — Marr hat fer⸗ 
ner „literariſche Verſprechungen“ erhalten, Ausſichten, „ganz 
Deutſchland mit dem Netz der Propaganda zu überziehen“, 
hat „in Oſtpreußen, am Rhein, in Schleſien Verbindungen 
angeknüpft“, und auch in Leipzig „neben buchhändleriſchen 
Konnexionen Leute, obwohl wenige, gefunden, „welche einen 
a gegen das Treiben des liberalen Geſchmeißes 

aben.“ 

Doch als eben alle dieſe Blüthen aufgehen 
ſollten, wurde die Propaganda durch den politi⸗ 
ſchen Radikalismus in Waadt geſprengt. Denn 
Druey ſah den prinzipiellen Unterſchied und Haß zwiſchen 
der jungdeutſchen Propaganda und den Kommuniſten ſo we⸗ 
nig ein, daß er ſie — tragiſch genug — zugleich mit den 
Kommuniſten ausweiſen ließ, als er durch einen Gewaltsakt 
ſich ſelbſt dom Verdacht des Kommunismus reinigen mußte, 
wenn er am Ruder bleiben wollte. Dafür, begrüßt ihn 
Marr noch mit folgendem Abſchied: 

„Und das waren dieſelben Radikalen, welche im Februar 
vor lauter Freiheitsſehnſucht und Brüderlichkeit aus der Haut 
fahren wollten und welche jetzt, obwohl ſie ſchwankend wie 
ein Rohr daſtanden, ſich das Anſehen der Macht durch den 
unerträglichſten Despotismus zu behaupten ſuchten. Ein 
Eſel in der Löwenhaut hatte die Freiheit proklamirt.“ 

„Doch iſt etwa in anderen Ländern der politiſche Radi⸗ 
kalismus anderer Natur als in der Schweiz? Mit nichten! 
So lange er unterdrückt iſt, ſucht er ſeine Gegner mit dem 
Geſpenſt „„Geſetz““ zu ſchrecken; er handelt nie aus freiem, 
eigenem Antriebe, er läßt ſich treiben wie ein ſteuerloſes 
Boot. Kommt dann der Radikalismus zur Herrſchaft, ſo iſt 
er verblüfft, er weiß nicht, was er mit der Macht, die er in 
Händen hat, beginnen ſoll. Der Radikalismus hat ſich von 
jeher als ein Tölpel gezeigt und die Freiheit iſt nie ſo arg 
gemißhandelt als da, wo der politiſche Radikalismus herrſchte. 
Und es iſt natürlich. Der Radikalismus glaubt für eine 

„yheilige““ Sache zu handeln, er iſt Fanatiker, fo gut wie 
der religiöſe Myſtiker. — Wo er an der Spitze ſteht, wird 
er mit der Zeit entweder müde und dann wieder konſervativ, 
oder er bleibt kräftig und friſch, und dann iſt aus ihm ein 
ſelbſtſtändiger Despot geworden“ ꝛc. — — 

„Leide ich unter dem Radikalismus und empöre ich mich 
gegen ihn mit Wort und Schrift, ſo iſt dies eigentlich nur 
Komödie. Ich gebe ſelbſt nichts auf „„Recht“““ und 
„„Geſetz““, weil ich damit nichts ausrichten kann, und 

führe die ſchöͤnen Sachen nur an, weil — fie mir ge: 
rade aus der Feder fließen.“ ꝛc. ꝛc. 
5 


Damit ſchließen wir die Geſchichte „von dem Thurme, 
der da heißt der babyloniſche, wie Marr ſelbſt ſeine 
Beſtrebungen ar . und überlaſſen dem Leſer, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob wahr iſt, was der Sozialiſt von ſich ſagt: „Man 
kann uns wahnſinnig nennen, aber gewiß nicht 

eig a 
. Um aber den Eindruck dieſer verderblichen Intentionen 
auf das richtige Maß zurückzubringen, müſſen wir die Ge⸗ 
genſmittel berühren, welche in dem uebel ſelbſt lie: 
gen, ohne uns jedoch auf die politiſchen Gegenmittel weiter 
einzulaſſen. Das größte Gegenmittel iſt jedenfalls die Of⸗ 
fenheit der Revolutionäre ſelbſt. Dieſe erleichtert 
nicht nur die Kenntniß der Krankheit, ſondern erſpart den 
Behörden auch das Odium, welches eine Unterſuchung, die 
bei der negativen Tendenz der Propaganda oft ſcheinbar 
ohne Reſultat bleiben wird, ſonſt leicht treffen kann, aber 
ſolchen Selbſtgeſtändniſſen gegenüber nicht mehr treffen wird. 
Weitere Gegenmittel liegen in der inneren Sciſſion 
der Revolutionäre, namentlich dieſer Propaganda mit 
den Kommuniſten, dem politiſchen Radikalismus ꝛc., fo wie 
in ihrem ſchiefen Verhältniß zu dem Liberalismus, der ſich 
von ihnen nicht wird brauchen laſſen und ſie nicht brauchen 
kann, wenn er nicht in Konflikt mit der Kirche, an die er 
ſich oft jetzt anlehnt, mit ſeiner eigenen rückſichtsvollen Na: 
tur, mit dem weiblichen Deutſchland und mit anderen Din 
gen kommen will, die er ſelbſt noch gar nicht kennt. 

Ein anderes Gegenmittel liegt ferner nicht blos in der 
äußeren Schwäche der Propaganda an Geldmit⸗ 
teln 26, ſondern in der Natur des deutſchen 
Handwerkers ſelbſt, die gar nicht ſo zu verderben 
iſt, als es der Propapanda nöthig wäre, und noch mehr 
in der verhältnißmäßig geringen Gemüthskraft 
und Geiſteskraft der Führer. Da iſt Alles Kopf⸗ 
arbeit und nirgends wahre Erfahrung, und von 
dem „kalten, berechnenden Verſtande“, „der Aufopferung“, 
„uneigennützigkeit“ auch nicht viel. Denn der Marr „ſinkt 
immer noch leichenblaß auf den Stuhl“, wenn ihm ein Plan 
mißlingt, und „ihm wird erſt leichter ums Herz, als er wei⸗ 
nen konnte.“ Die Organiſation ſolcher Verbindungen macht 
ſich fo, Alle machen mit, aus dem augenblicklichen Bedürfniß 
heraus, und nachher ſtellt ſich die Eitelkeit vor, das, was 
a ſei die Berechnung und Erfindung „feines Selbſt⸗ 

ewußtſeins“ geweſen. Was wird ſich nicht Marr über die 
politiſche Combination feines eigenen Buches, das er do 
nur ſeiner Eitelkeit verdankt, wenn auch ſonſt 8 chten 
mit unterlaufen, ſelbſt vorlügen? und mit der Aufop 1 
iſt es auch ſo weit nicht her, denn das Opfer hängt genau 
mit einer Exiſtenzfrage zufammen; da die Führer fon 
nichts fein, ſonſt keine Rolle ſplelen können, jo machen ſie 
„ihre Carridre“ durch die Propaganda. auc 
Geſchichte Marr's, der ſelbſt weiß, daß er nicht bc, { 
und gar nicht weiß, was er eigentlich verbrochen hat, ſon 
wäre er nicht ruhig nach Deutſchland zurückgekehrt. 

Bei alledem mag man ſich aber doch 
die Sache zu gering anzu ( Ten Ber ie das oft — 
faſt follte man glauben abſichtlich — von der 25 geſchieht, 
welche vergißt, daß das Propagandamachen nicht gefährlich 
iſt im einzelnen Fall, ſondern weil es immer eine Dispo ur 
zurückläßt, die nicht zum Frieden führt, Es find bei alledem, 
Verheerungen genug unter den Arbeitern angerichtet und 
Hunderte um die Zufriedenheit und Lebensfreude betrogen 
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worden. Es handelt ſich ja auch nicht um Marr und die 
vier Sektionen der Propaganda in der Schweiz; dieſe wer⸗ 
den die Welt nicht umkehren; aber ſie ſind von einem ge⸗ 
waltigen Prinzip getragen, das ſie falſch aufgefaßt und wor⸗ 
aus ſie falſch organiſirt haben. Dieſes Prinzip trägt Segen 
oder Fluch in ſich, aus dieſem Prinzip rollt das Vereinswe⸗ 
ſen und anderes Große der Zeit heraus, aber dieſes Prinzip 
wird zum Ungeheuer, wenn > Zeit nicht Acht hat. 


— 


Aber wird man uns fragen: Warum bringt ihr 
eine ſeit Auguſt 1845 todte Sache jetzt wie ein 
Geſpenſt hervor? 

Marr hat, wie er in ſeinem Buche erzählt, als Haupt⸗ 
mittel, um in Deutſchland Propaganda zu machen, die Grün⸗ 
dung einer demokratiſchen Buchhandlung, die Verbindung 
mit dem Liberalismus, die Verbreitung aufregender Schrif⸗ 
ten durchzuſetzen geſucht und giebt genau die Kunſtgriffe 
und techniſchen Mittel der Verbreitung ſolcher Schriften 
durch Colporteure, Handwerker, Contrebandiers ꝛc. an. 
Nun iſt zwar Marr, wie er ſagt, in feiner „Carrière“ 
geſtört worden, die Sache ſelbſt aber ſcheint in Ausfüh⸗ 
rung gekommen zu fein, Denn genau in der angege: 
benen Art mit ähnlichen Kunſtgriffen wurden an 
den von Marr bezeichneten Orten Deutſchlands 
Pamphlete und Flugſchriften oder fliegende 
Blätter geheimnißvoll verbreitet. 

Marr belehrt uns ferner, daß die Propaganda durch 
ihre Auflöſung gerade „die Erfahrung gemacht habe, daß 
das Ausland wohl ein Boden iſt, welcher den Samen der 
auf Deutſchland berechneten Bewegung aufnehmen, aber nicht 
zur Reife bringen kann“, dies kann alſo wohl nur in 
Deutſchland ſelbſt geſchehenz er meint, „daß durch die 
Auflöſung der Propaganda ihre Ideen nur um ſo leichter 
nach allen vier Winden verbreitet werden“, und pocht dar⸗ 
auf, „daß, trotz aller Verbote, neue politiſche Vereine unter 
den Handwerkern entſtehen müßten.“ Die Dispoſition iſt 
alſo noch da, nur mit dem unterſchied, daß nun in Deutſch⸗ 
land operirt werden ſoll, und wahrlich, die jüngſten Ereig⸗ 
niſſe in Berlin, die Verhaftung einiger Handwerker und ih⸗ 
rer Verführer, weiſen nur zu deutlich auf einen 
ernſten Konnex mit den fremden Propaganden 
und werden es rechtfertigen, wenn wir die Blüthen, die ſich 
in der Schweiz entfaltet haben, genau ſchildern, damit man 
über die Keime in Berlin nicht zu leicht hinweggehe. 

Endlich aber haben auch noch einige Schrift⸗ 
ſteller, deren Konnex mit dem „Bourgeois⸗ Liberalismus“ 
deutlich auf der Hand liegt, einen noch über das Prin⸗ 
zip der Propaganda hinausgehenden Fortſchritt 
verſucht. 

Dieſe zweite Phaſe der „Revolution“ beſteht 
darin, daß dieſe Männer, voran Karl Heinzen und Freilig⸗ 
rath, nicht mehr blos vorbereiten, ſondern bereits zur 
Revolution ſelbſt, zur Realiſirung ihrer Ideen, 
aufrufen, ihre Pläne bereits an beſtimmte Thatſachen an⸗ 
knüpfen, beſtimmte Mittel der Ausführung angaben und nicht 
blos die Handwerker, ſondern alle Stände, namentlich 
aber das eigentliche Proletariat unter den eben jetzt 
für günſtig gehaltenen äußeren Umſtänden in den Strudel 
hineinziehen möchten. Sie halten ſich nicht an ein Syſtem, 
wie die Sozialiſten, ſie beſchränken ſich nicht auf Atheismus 
und Demokratie; ſie nehmen Alles als Waffe, ob gut, ob 
ſchlecht, die Verleumdung, den von den Sozialiſten ſo verach⸗ 
teten „Fürſtenhaß“ und die ſchamloſeſte „Bettelei.“ 

Es iſt aber ſehr die Frage, ob es im Intereſſe der 
„deutſchen Bürger“ iſt, bei ihren Zweckeſſen für Heinzen 
Geld zu ſammeln und wohin ſie noch durch das momentane 
Vergnügen einer kleinen Demonſtration geführt werden. Doch 
die Meſſten wiſſen nicht, wie die Abſichten derer ſind, die ſie 
unterſtützen. 5 mag mit 
Uebergehung der cyniſchen Angriffe auf Perſonen aus dem 
neueſten Pamphlete Heinzen's nur Einiges folgen, was für 
die neue Phaſe der „Revolution“ und ihre Mittel bezeich⸗ 
nend iſt. 

„Heinzen betrachtet die ganze Gewalt, wel⸗ 
cher das deutſche Volk gehorcht, mit allen ihren 
Mitteln und allen ihren Einrichtungen, als völ⸗ 
lig unberechtigt, als völlig uſurpirt, als völlig 
der Vernichtung geweiht.“ 5 

„Der Willkür der reactionairen Revolution ſetzen wir“, 
fagt er, „die ungebundene Sprache der progreſſiſtiſchen Re⸗ 
volution entgegen. Wir baſiren unſer Recht, zu ſprechen, 
nicht auf den jetzigen nichtswürdigen Zuſtand; wir ſchlagen 
uns durch auf das Gebiet einer wahrhaft menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, nehmen dieſen Zuſtand als ein Beſitzthum vorweg 
und greifen die Erhalter des jetzigen Zuſtandes 
als eindringende Räuber an.“ 

„Wie der weſtindiſche Sklavenzüchter darauf beſteht, daß 
der Neger kein Menſch, daß er nur gleichſam zur Kompleti⸗ 
rung des Viehſtandes ſeines Beſitzers beſtimmt ſei, bis end⸗ 
lich der Dolch des Gepeinigten mit leſerlicher 
Schrift das Zeugniß ſeines Menſchenthums dem 
Peiniger in das verhärtete Herz ſchreibt, ſo be⸗ 
ſtehen jene 34 Sklavenzüchter Deutſchlands darauf, daß das 
Volk ihr angeſtammtes Eigenthum ſei — — daß es als 
Volk entbehrlich ſei ꝛc. c. — — Möge fid) die Aehnlichkeit 
dieſer deutſchen Sklavenzüchter mit den weſtindiſchen auch 
bis auf die leſerliche Handſchrift erſtrecken! ꝛc.“ 

„Rache, Rache ſoll dem deutſchen Volke in die Ohren 
geſchrien werden, denn nur Rache kann ſeinen Treibern ge⸗ 
genüber Gerechtigkeit fein.’ 

„Es iſt Thorheit der unmündigen, an eine 
Zukunft des Königthums zu glauben, Die Zu⸗ 
kunft der Politik iſt, wie mit der Zeit jedes Kind ein⸗ 
ſehen wird, republikaniſch.“ Wer über das ABE der 
Politik hinaus iſt, der weiß, daß Königthum und Volksrecht, 
wie Königthum und Veruunft, unvereinbare Widersprüche 
ind.’ 

’ „Die friedliche Gntwidelung, ber friedliche Ueber⸗ 
gang durch eine Conſtitution zur Republik i ſt nicht mehr 
möglich.“ 

„Das deutſche Volk wird alſo eine Revolution 
machen, eine gründliche; es wird alle feine Unterdrücker 
und Blutſauger aus dem Lande jagen und eine Föderatip⸗ 
\ lit errichten. Erſt dann wird es ein deutſches Volk, 
eine deutſche Einheit, ein deutſches Leben, eine deutſche Ehre, 
ein deutſches Glück geben.“ 

„Wir müffen deshalb Er d 
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„Vor Allem müſſen wir ſodann die Revolution 
zu Ehren bringen in den Köpfen der Soldaten, 
Wir müſſen jeden Soldaten „„korrumpiren,““ d. h. huma⸗ 
niſiren, jeden zum „„Verräther,““ d. h. zum Sohn des 
Volkes, machen. Und das Militär wird, wie wir hoffen, ſo⸗ 
bald das Volk ihm als ſolches mit einer Idee auf der Fahne 
gegenüberſteht, den Beweis liefern, daß es zu ihm gehört. 
Und dies Einverſtändniß zu ſichern, darauf muß mit allen 
Mitteln durch Aufklärung der Soldaten, namentlich det 
Landwehr, hingewirkt werden.“ 

„ Denn es muß dahin kommen, daß das Milität 
maſſenweiſe infiziet wird, denn die Maſſen deſſelben, na 
mentlich in einzelnen loyalen Landestheilen, Grafſchaft Mark; 
Pommern, Brandenburg 2c., find noch in jenem rohen Tau⸗ 
mel befangen, welcher den Soldaten zum blinden Sklaven 
nach der einen und nach der anderen Seite zum viehiſchen 
Unmenſchen umwandelt. — — Vieh, ja, Vieh waren fit, 
wilde Thiere in Uniform, mit Tiegerbeſtien und Negerhunden 
in eine Klaſſe gehörig.“ ꝛc. 

Dann muß gezeigt werden, daß Republiken 
viel wohlfeiler find. „Von dem, was die deutſchen Höfe 
mit ihrem Anhang verſchlingen, könnte ein ganzes Volk von 
freien Bürgern exiſtiren.“ 

Ferner „muß die Polizei in einem vernünftigen Staal 
von den Gemeinden, von den Bürgern ſelbſt geübt 
werden.“ Und wenn es losgeht: 

„Nur nicht mehr zurückgehen, wenn man ein 
mal angefangen hat. Die Lehre heißt: kommt ihr (das 
Volt) einmal ans Aufſpielen, namentlich mit Flinten und 
Pflaſterſteinen in der Hand, fo fpielt fo lange, bis der 
Feind nicht mehr bekennen kann.“ Den Kölner Bürgern na’ 
mentlich ruft er zu, ſehr erbittert über ihre friedliche Mit⸗ 
wirkung zur Herſtellung der Ruhe: „Seht ihr ein andermal 
das Volk wieder die Fauſt erheben, fo haltet fie nicht zurüch, 
wenn der Moment euch günſtig ſcheint, ſondern gebt ihm dit 
rechte Fahne und das Schwert in die Fauſt und ftellt euch an 
feine Spitze. „Es lebe die Freiheit, es lebe die Republik!“ Nieder 
mit dem Berlinerthum Aber keinen vorzeitigen Krawall. Erſchein 
aber die rechte Zeit, dann mit Todesveracheng hineill 
und die bürgerliche Landwehr mit der Fahn 
voran.“ 

und nun der Schluß: „Menſchengefühl, Gerech 
tigkeit, Schmerz, Grimm, Racheluſt, kurz, all' iht 
treibenden Mächte der Menſchenſeele, ich frage euch! 
wann wird endlich der Tag anbrechen, wo diejenigen nach 
dem Wanderſtab der Flüchtlinge greifen, deren de ene 
Zuchtruthe bisher ſo manchen Edlen in die Fremde und i 
die Verzweiflung jagte?“ 

„Wäre mit einem Dolchſtoß Gerechtigkeit z 
fhaffen — wir geſtehen es offen — wir griff“ 
nach dem Dolch ſtatt nach der Feder!“ 

Bis dahin Heinzen: Nun, um den Kranz patriotiſchtt 
Tugenden auch mit der Schönheit zu ſchmücken, eine Pro 
von Freiligrath's Poeſie, nach der Melodie des „ea ira“: 

„Friſch auf denn, ſpringt hinein, friſch auf! Das Dell 


bemannt! 
„Stoßt ab! Stoßt ab! Kühn durch den Sturm! Sucht 
Land und findet Land. 
„Ihr fragt erſtaunt, wie mag es heißen? | 
— 5 9 ge zu, 4552 Sup; ; 
„Wie in Oeſterreich, fo in Preußen 
„Heißt das Schiff: 22 e N 
„Heißt das Schiff: „„Revolution!“ “ 4 
„Es iſt die einzige richtige Fahre, 
„Drum in die See, du kecker Pirat! 
„Drum in die See und kapre den Staat, 
„Die verfaulte ſchnöde Galeere! — — 
„Doch erſt bei ſchmetternden Drommeten A 
„Noch eine zweite wilde Schlacht! 1 
„Schwarzer Brander, ſchleudre Raketen 5 
„In der Kirche ſcheinheilige Jacht, 
„In der Kirche ſcheinheilge Jacht! 
„Auf des Beſitzes Silberflotten 
„Richte kühn der Kanonen Schlund! 
„Auf des Meeres rottigem Grund 
„Laß der Habſucht Schätze verrotten.“ 
Dann folgt die Verklärung des Proletariats und: zZ 
„Wie man's macht.“ 
„So wird es kommen, eh' ihrs denkt: — das Volk 900 
nichts zu beißen mehr! 4 
„Durch feine Lumpen pfeift der Wind! Wo nimmt # 
Brod und Kleider her? - 
„Da tritt ein kecker Burſche vor; der ſpricht: Die le 
der wüßt' ich ſchon! 4 
„Mir nach, wer Rock und Hoſen will! Zeug für el 
8 ganzes Bataillon! q 


5 


„Patronen her! Geladen, Kerls! und pflanzt die 
jonette auf! 


„Zum Teufel auch! Was kümmert uns vergangener 
Raubvögelpack: . 

„Wollt ihr ein Banner: Eines nur ſchickt ſich für euch 
der Bettelſack! 4 


— — — — —) 
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„Doch ha! kein Renner hebt den Fuß 220 
1 


umſtürzt der Thron, bie Krone fäut, in feinen 
ächzt das Reich! 


„Aus Brand und Blut erhebt das Volk 
haft fein lang zertretenes Hau“ 
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